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Vorwort 

 

 

Bewegung, Spiel und Sport von 
Kindern und Jugendlichen gehören 
seit vielen Jahren zum etablierten 
Gegenstand sportpädagogischer 
Forschung und Diskussion. Einige 
Jahrestagungen der dvs-Sektion 
Sportpädagogik haben dieses Feld 
explizit und andere mittelbar behandelt. Sehr häufig orientierten sich die Beiträge dabei an 
soziologischen oder psychologischen Konzepten, Theorien und Paradigmen. Dies gilt 
auch für den Großteil der sportpädagogisch inspirierten Kinder- und Jugendforschung, der 
seine Argumentation dann nicht selten um das Moment der mehr oder weniger „emphati-
schen Hinwendung“ zum heranwachsenden Subjekt ergänzt. Ähnlich wie in der erzie-
hungswissenschaftlichen Kindheits- und Jugendforschung lassen sich daher Defizite im 
Hinblick auf pädagogische Theoriekonzepte und empirische Forschungen des Kinder- und 
Jugendsports beobachten. 

Hier setzt die Jahrestagung in Heidelberg an und will Anregungen zu einer intensiveren 
bildungs- und erziehungswissenschaftlichen Auseinandersetzung mit den Bewegungskul-
turen Heranwachsender geben. Sowohl das Institut für Sport und Sportwissenschaft der 
Universität Heidelberg als auch die Abteilung Sportwissenschaft/Sportpädagogik der Pä-
dagogischen Hochschule Heidelberg, die gemeinsam die Jahrestagung ausrichten, wid-
men sich diesem Themenfeld seit langem mit unterschiedlichen Akzentuierungen und Mo-
tiven. Etwa in dem zusammen mit den Kolleginnen und Kollegen aus Karlsruhe initiierten 
Master-Studiengang „Sport und Bewegung im Kindes- und Jugendalter“ besteht bereits 
eine gewinnbringende Verknüpfung, die in weiteren Kooperationen in Forschung und Leh-
re intensiviert werden soll. 

Ihren inhaltlichen Orientierungsrahmen soll die Tagung in der Gedankenfigur des Genera-
tionenverhältnisses (Schleiermacher, 1826) finden, indem Bewegung, Spiel und Sport von 
Kindern und Jugendlichen im Spannungsverhältnis zwischen Gegenwarts- und Zukunfts-
perspektive beschrieben, analysiert und diskutiert werden. In diesem Sinne ließe sich der 
Kinder- und Jugendsport vor dem Hintergrund von Transition und Moratorium, subjektiver 
und gesellschaftlicher Funktionalität, Tradition und Modernisierung oder Antinomien päda-
gogischen Handelns betrachten. Formelle und informelle Praxen in Kindergarten, Schul-
sport und Vereinssport sollen theoretisch oder empirisch ebenso aufgegriffen werden wie 
Aspekte des Freizeit-, Breiten- und Leistungssports oder kommerzieller Bewegungs- und 
Sportangebote. 

In diesem Band finden sich die Abstracts der Beiträge, die vom Wissenschaftlichen Komi-
tee auf der Grundlage von externen Gutachten ins Tagungsprogramm aufgenommen wur-
den. Den Kolleginnen und Kollegen, die uns bei dieser Arbeit unterstützt haben, danken 
wir an dieser Stelle noch einmal ausdrücklich. Die Kurzfassungen bieten einen guten  
Überblick über aktuelle Forschungsarbeiten in der Sportpädagogik.  



8  Vorwort 

Der Erfolg der Tagung wird aber wohl nicht nur von der Güte der Beiträge abhängen, son-
dern auch vom Engagement des Publikums, der Gesprächspartner und Diskutanten…  

Deshalb laden wir ganz herzlich ein, die Tage in Heidelberg zum Mit-Denken, Mit-Reden 
und Mit-Streiten zu nutzen. 

Frederik Borkenhagen Dr. Sabine Hafner 
Prof. Dr. Rüdiger Heim Prof. Dr. Peter Neumann 
Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg Pädagogische Hochschule Heidelberg 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Gebäude Im Neuenheimer Feld 720 (genutzt von ISSW und PH Heidelberg) 

 

 



dvs Band 212 © Edition Czwalina  9 

Grußwort der Ministerin für Kultus, Jugend und Sport 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 
 

Blick über den Neckar zum Heidelberger Schloss 

 

 

 



dvs Band 212 © Edition Czwalina  11 

Grußwort des Vorsitzenden der Sportregion Rhein-Neckar 

 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

zur Jahrestagung 2011 der Sektion Sportpädagogik der Deut-
schen Vereinigung für Sportwissenschaft begrüße ich Sie herz-
lich. Das Motto dieser Tagung lautet „Kinder- und Jugendsport 
zwischen Gegenwarts- und Zukunftsorierentierung“. Ich freue 
mich sehr, dass gerade dieses wichtige Thema in unserer 
sportbegeisterten Region aufgegriffen und diskutiert wird. Die 
Heidelberger Ballschule, die vorbildliche Nachwuchsarbeit von 
1899 Hoffenheim oder der BASF Triathlon-Cup für Kinder sind 
nur einige Beispiele, die zeigen: In den Städten und Gemein-
den rund um Rhein und Neckar wird besonderer Wert auf die 
sportliche Förderung der Jugend gelegt. 

Die Bedeutung des Kinder- und Jugendsports in Schulen und Vereinen kann nicht hoch 
genug geschätzt werden. Sport ist eine echte Bereicherung für die Entwicklung Heran-
wachsender. Er dient nicht nur der körperlichen Gesundheit, sondern prägt auch den Cha-
rakter junger Menschen in positiver Weise. Teamgeist, Leistungsbereitschaft, Fair Play – 
das sind Tugenden, die auf dem Sportplatz genauso wichtig sind wie in der Schule, der 
Familie oder später am Arbeitsplatz.  

Was motiviert junge Menschen, Sport zu betreiben? Der Antwort auf diese zentrale Frage-
stellung können Sie in den kommenden Tagen vielleicht ein Stück näher kommen. Hier in 
Heidelberg stellen Experten aus ganz Deutschland den aktuellen Stand der pädagogi-
schen Forschung vor. Sie werden der Wissenschaft, aber auch der Öffentlichkeit wichtige 
Impulse zur Auseinandersetzung mit dem Thema geben. Ziel muss es sein, handfeste An-
sätze zu finden, um noch mehr Kinder und Jugendliche für Sport zu begeistern. 

Ihrer Veranstaltung wünsche ich einen guten Verlauf und allen Teilnehmern und Teilneh-
merinnen fruchtbare, erkenntnisreiche – und nicht zuletzt – unterhaltsame Tage in Heidel-
berg. 

 

Dr. Eckart Würzner 
Oberbürgermeister der Stadt Heidelberg 
Vorsitzender der Sportregion Rhein-Neckar e. V. 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 
 

Hauptstraße 
 



 
 
 
 
 
 
 
 

Hauptvorträge 
 
 

KINDER- UND JUGENDSPORT

zwischen Gegenwarts-

und Zukunftsorientierung
 

 
 



 

 

 
 

Universitätsbibliothek 

 



dvs Band 212 © Edition Czwalina  15 

Vereins- und Leistungssport  
aus pädagogischer Perspektive 

Alfred Richartz 
Universität Hamburg 

Die Pädagogik, diagnostizierte Siegfried Bernfeld 1925, macht große Versprechungen, 
hält sie aber nicht. Sie gebe keine konkreten Anweisungen, ihre Mittel seien selten erfolgs-
sicher, ihre Prognose oft falsch. Dies hänge damit zusammen, dass ihr die Tatbestands-
Gesinnung, die Wissenschaftlichkeit, fehle. An großen pädagogischen Versprechungen ist 
in der Geschichte von Turnen, Sport und Spiel kein Mangel: Dass die Sinne erzogen und 
die Gesundheit gesichert werden, die Wildheit von Kindheit und Jugend in Bahnen ge-
lenkt, ihre Moral gestärkt, die Abstinenz von verfrühten sexuellen Genüssen oder anderen 
Verführungen der Straße sichergestellt werde, nicht zuletzt Männlichkeit und Wehrhaftig-
keit hergestellt werden – diese Versprechungen des 19. und frühen 20. Jahrhunderts haben 
sich als außerordentlich haltbar erwiesen.  

Inzwischen sind Wehrhaftigkeit und Männlichkeit außer Mode geraten, andere Formulierun-
gen wurden eingebürgert (kognitiv-motorische Entwicklung, soziale Integration, Gewaltprä-
vention) und schließlich sind neue hinzugetreten: Entwicklung eines positiven Selbstkon-
zepts, von sozialer Kompetenz, körperlich-ästhetischer Bildung u. a. m. Diese Versprechun-
gen können ein hohes Maß öffentlicher Plausibilität verbuchen, ernsthafte Versuche, sie – 
Tatbestands-Gesinnung! – auch zu prüfen, haben bescheidene Ergebnisse enthüllt (Brett-
schneider & Kleine, 2001; Hofmann, 2008). Es sind andererseits auch immer Warnungen 
vorgetragen worden, dass der Sport Kindheit und Jugend gefährde – z. B. in den „Aus-
wüchsen des Leistungssports“. Auch hier liegen erst seit kurzem belastbare Befunde vor 
(z. B. Richartz, Hoffmann & Sallen, 2009); sie lassen die theoretisch-normativ begründeten 
Bedenken in neuem Licht erscheinen. Die Sportpädagogik, so scheint es, sollte sich mehr 
um ihr Kerngeschäft im Vereins- und Leistungssport sorgen: Das erfolgreiche Unterrichten 
motorischer und taktischer Kompetenzen, die Inszenierung effektiver Lernumgebungen im 
Hinblick auf sportliche und soziale Ziele, die Herstellung einer lern- und entwicklungsför-
derlichen Beziehung zwischen Pädagogen und Adressaten und nicht zuletzt die Entwick-
lung entsprechender Kompetenzen bei den handelnden Pädagogen. Sie sollte sich, mit 
anderen Worten, den Anforderungen des Qualitätsdiskurses in der pädagogischen Profes-
sion stellen. Vorschläge dazu werden im Vortrag erläutert. 

Literatur 
Bernfeld, S. (1925/1973). Sisyphos oder die Grenzen der Erziehung. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 
Brettschneider, W.-D. & Kleine, T. (2001). Jugendarbeit in Sportvereinen. Anspruch und Wirklichkeit. Schorn-

dorf: Hofmann. 
Hofmann, J. (2008). Sport und Gewalt. Eine multidimensionale Annäherung im interkulturellen Kontext.  

Aachen: Meyer & Meyer 
Richartz, A., Hoffmann, K. & Sallen, J. (2009). Kinder im Leistungssport. Chronische Belastungen und pro-

tektive Ressourcen. Schorndorf: Hofmann. 
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Kindheit, Jugend und der „andere Sport“ 

Tim Bindel 

Bergische Universität Wuppertal 

In der sportpädagogischen Diskussion gilt das Hauptinteresse dem 
Schul- und Vereinssport. Die erwachsene Einflussnahme auf das 
Sporttreiben Heranwachsender ist das zentrale Thema. Es ist zwar 
bekannt, dass ein Großteil des Sportengagements außerhalb der ‚großen Zwei‘ stattfindet, 
jedoch scheint unklar, welche Bedeutung das für sportpädagogische Forschung und die 
Handlungspraxis haben kann. Das Relevanzversprechen, es handele sich bei dem Sport-
treiben fern der Kontrolle Erwachsener um Lernen in eigener Regie ordnet das Phänomen 
in den Kontext des informellen Lernens (vgl. Neuber, 2010). Darüber hinaus stellt sich ver-
stärkt die Frage, wie sich der Schulsport dem informellen Sporttreiben gegenüber positio-
nieren kann. Um das zu diskutieren, bedarf es einer Systematisierung des informellen 
Sporttreibens. Je nach Fokus lassen sich zwei Zugänge unterscheiden: So ist informeller 
Sport erstens als jener Sport verstehbar, der klassische Formprinzipien eines traditionellen 
Sportverständnisses unbeachtet lässt oder bewusst konterkariert. Auf dieser Folie werden 
bislang die unter dem Begriff Trendsport zusammengefassten alternativen Sportpraktiken 
betrachtet (z. B. Schwier, 2000). Davon zu unterscheiden ist zweitens das informelle 
Sportengagement, bei dem die Umsetzung des Sporttreibens im Fokus steht. Dieses fin-
det nicht in der konventionellen Teilung nach sportiven Handlungsrollen statt, sondern in 
einer symbiotischen Struktur, bei der Ausüben, Vermitteln und Organisieren  zusammen-
fallen (vgl. Bindel, Balz & Frohn, 2010); die Sportpraktik selbst kann indes traditionell sein. 

Unter Rückgriff auf bisherige Forschungsergebnisse wird veranschaulicht, wie sich infor-
meller Sport und informelles Sportengagement in die Entwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen einbetten. Die hohen Partizipationszahlen in diesem Sektor erfordern eine dif-
ferenzierte Auseinandersetzung. Bereits ab einem Alter von 16 Jahren liegt der Anteil de-
rer, die ausschließlich im informellen Bereich sportlich aktiv sind, bei 42 %. Hinzu kommen 
knapp 30 %, die zusätzlich in einem Verein angemeldet sind (Reanalyse des SPRINT-
Datensatzes). Ein maßgeblicher Unterschied zwischen den verschiedenen Settings ist de-
ren subjektive Bedeutung. Das Modell Zukunfts- versus Gegenwartsorientierung kann da-
bei eine hilfreiche Interpretationsfolie sein. 

Inwiefern die Erkenntnisse über den „anderen Sport“ für Schulsport bedeutsam sein könn-
ten wird anhand zweier Fragen diskutiert. Erstens: Lassen sich Prozesshaftigkeit und Of-
fenheit des informellen Sports in das formale Setting Schule transportieren? Zweitens: Wie 
kann Sportunterricht auf die Strukturen eines informellen Sportengagements vorbereiten? 

Literatur 
Bindel, T., Balz, E. & Frohn, J. (2010). Zur symbiotischen Handlungsstruktur informellen Sportengagements. 

Sportwissenschaft, 40, 254-261. 
Neuber, N. (Hrsg.) (2010). Informelles Lernen im Sport. Beiträge zur allgemeinen Bildungsdebatte. Wiesba-

den: VS Verlag. 
Schwier, J. (2000). Sport als populäre Kultur. Sport, Medien und Cultural Studies. Hamburg: Czwalina. 
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Gegenwarts- und Zukunftsorientierung 
im Sportunterricht 

Petra Wolters 

Universität Vechta 

In der Sportpädagogik und -didaktik hat das Thema der Gegenwarts-
orientierung Tradition. Immer wieder wird darauf hingewiesen, dass Menschen nur deswe-
gen Sport treiben, weil sie das Erleben und die unmittelbare Erfüllung der Gegenwart su-
chen, die mit Bewegung, Spiel und Sport verknüpft sein können (vgl. z. B. Volkamer, 
1987). Nun findet der Sportunterricht jedoch im Rahmen der Institution Schule statt, deren 
staatlicher Auftrag nicht in der Gegenwartsorientierung, sondern in der Zukunftsorientie-
rung liegt. Insofern gerät das Schulfach Sport in ein Dilemma, das sowohl in der Praxis als 
auch in der theoretischen Reflexion sehr unterschiedlich bearbeitet wird. 

Der Vortrag soll zunächst präzisieren, was mit Gegenwarts- und Zukunftsorientierung ge-
meint ist, wobei man auf die dialektische Figur von Schleiermacher nicht verzichten kann. 
Dann soll schultheoretisch erörtert werden, welche Probleme die Institution Schule mit der 
Gegenwartsorientierung hat, um demgegenüber den Blick für die Probleme des Sportun-
terrichts mit der Zukunftsorientierung zu schärfen. Hier sollen neben Volkamers Position 
einer Entpädagogisierung einige empirische Befunde zur Einstellung der Akteure im Sport-
unterricht, also der Sportlehrkräfte sowie der Schülerinnen und Schüler, herangezogen wer-
den (vgl. Bräutigam, 1994; Wolters, 2010). Auch die aktuelle Diskussion zur Entwicklung 
von Kompetenzmodellen für das Schulfach Sport (vgl. Franke, 2008) kann und soll unter der 
Perspektive der Zukunftsorientierung betrachtet werden. Nach der Problemdarstellung wer-
den ausgewählte sportpädagogische Lösungsansätze vorgestellt. Zum einen sind dies An-
sätze, die Sportunterricht als ästhetischen Prozess interpretieren (z. B. Beckers, 1985; Fran-
ke & Bannmüller, 2003), zum anderen Ehnis Überlegungen zum Handeln und Erleben im 
Sportunterricht (vgl. Ehni, 2004). Den genannten ist gemeinsam, dass sie das Verhältnis 
von Handeln und Reflexion thematisieren, wenngleich mit unterschiedlichen Bewertungen. 

Den Vortrag beschließt ein Modellentwurf zu den Prozessqualitäten eines Sportunterrichts, 
der den bisherigen fachdidaktischen Diskurs aufgreift und die Dialektik von Gegenwarts- 
und Zukunftsorientierung berücksichtigt. 

Literatur 
Beckers, E. (1985). Ästhetische Erziehung. Sankt Augustin: Richarz. 
Bräutigam, M. (1994). Spaß als Leitidee jugendlichen Sportengagements. Konsequenzen für die Sportdidaktik? 

sportunterricht, 43, 236-244. 
Ehni, H. (2004). Sportunterricht in den Perspektiven des Handelns und Erlebens. In P. Neumann & E. Balz 

(Hrsg.), Mehrperspektivischer Sportunterricht (S. 34-56). Schorndorf: Hofmann.  
Franke, E. (Hrsg.).(2008). Erfahrungsbasierte Bildung im Spiegel der Standardisierungsdebatte. Baltmanns-

weiler: Schneider. 
Franke, E. & Bannmüller, E. (Hrsg.).(2003). Ästhetische Bildung. Butzbach-Griedel: Afra. 
Schleiermacher, F. (1957). Pädagogische Schriften, Bd. 1. Die Vorlesungen aus dem Jahre 1826. Hrsg. von 

E. Weniger. Düsseldorf, München: Küpper. 
Wolters, P. (2010). Was Sportlehrer(innen) an ihrem Beruf gefällt. Spectrum der Sportwissenschaften, 22 

(1), 21-40. 
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Evaluation der Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote an offenen 
Ganztagsgrundschulen in Nordrhein-Westfalen (NRW) 

Leitung: Roland Naul1 & Nils Neuber2 
1Universität Duisburg-Essen, 2Universität Münster 

In der Folge der PISA-Studien hat sich das bundesdeutsche Erziehungs- und Bildungssys-
tem grundlegend gewandelt. Im ganzen Land wird über zentrale Abschlussarbeiten und 
Bildungsstandards, neue Lernkultur und Qualitätsentwicklung diskutiert. Auch die Idee der 
Ganztagsschule gehört zu den neuen Heilsbringern der Schulentwicklung. Das Startsignal 
zur Ausweitung von Ganztagsschulen wurde 2003 von der damaligen Bundesregierung 
mit dem Investitionsprogramm „Zukunft, Bildung und Betreuung“ (IZBB) gegeben. Bis 
2009 hatten 7.200 Schulen aus allen Bundesländern Mittel aus dem Investitionsprogramm 
beantragt. Die Ganztagsschule hat aber nicht nur Auswirkungen auf die Schulkultur, son-
dern sie führt auch zu massiven Veränderungen in der Sportvereinslandschaft. 

In diesem Arbeitskreis werden erste Ergebnisse einer breit angelegten Evaluation sport-
bezogener Angebote an offenen Ganztagsgrundschulen in NRW vorgestellt, die vom 
LSB/SJ NRW, MFKJKS NRW, MSW NRW und von der UK NRW gefördert wird. Neben 
der Präsentation des Forschungsdesigns stehen in den Einzelvorträgen die Ergebnisse 
der Vereinsbefragung und die Auswirkungen der BeSS-Angebote auf die Förderung 
gleichberechtigter Teilnahme sowie auf die Partizipation von Kindern im Rahmen des offe-
nen Ganztags im Vordergrund. 

Beiträge im Arbeitskreis 
Wick, U. & Naul, R.: Evaluation der Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote (BeSS-Angebote) an offenen 

Ganztagsgrundschulen in NRW 
Süßenbach, J.: Geschlechterverhältnisse an offenen Ganztagsgrundschulen 
Kaufmann, N., Derecik A. & Neuber, N.: Partizipation in der Ganztagsschule – Sportpädagogische Ansätze 

und erste empirische Befunde zur offenen Ganztagsgrundschule in NRW  
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Freestyle-Moves: Urbane Freestylekulturen im internationalen Vergleich 

Leitung: Jürgen Schwier1 & Michael Kolb2 
1Universität Flensburg, 2Universität Wien 

In den letzten Jahren hat sich eine ganze Anzahl von Freestyle-Bewegungskulturen entwi-
ckelt. Als ein zentrales Merkmal dieser insbesondere von Jugendlichen hervorgebrachten 
Freestyle-Bewegungsformen erscheint dabei ein ganz eigenständiger Style, unter ande-
rem gekennzeichnet durch fließende, virtuose und spielerisch leicht wirkende Bewegungs-
ausführungen. Eine spezifische Ausprägungsform stellen dabei urbane Formen wie 
BMXing, Freerunning oder Skateboarding dar. Obwohl einige dieser jugendlichen Free-
stylekulturen wie das Skateboarding schon selbst auf eine jahrzehntelange Geschichte zu-
rückblicken können, gehören sie mit ihrer Tendenz zur permanenten Hervorbringung eige-
ner Aktionsräume, Gerätschaften, Sozialformen, Orientierungen und Zeitmuster sicherlich 
nach wie vor zu den schillernden und facettenreichsten Phänomenen im Feld moderner 
Bewegungskultur. Insbesondere für einen Teil der Jugendlichen stellen sie produktive 
identitätsstiftende Experimentierfelder für innovative, erlebnisintensive Formen körperli-
chen Ausdrucks dar und fokussieren mit ihren mehr oder weniger riskanten Mustern der 
Körperthematisierung gleichzeitig einen besonderen Wagnischarakter. In organisatori-
scher Hinsicht auffällig ist das weitestgehende Fehlen einer die Handlungspraxen struktu-
rierenden Autorität durch Sportorganisationen. Im dem Arbeitskreis sollen anhand ausge-
wählter Beispiele Einblicke in die Welt urbaner Freestylekulturen in Dänemark, Deutsch-
land und Österreich gegeben sowie diese Szenen vergleichend betrachtet werden. 

Beiträge im Arbeitskreis 
Kolb, M. & Auer, A.: Freerunning – eine urbane Freestyle-Kultur 
Schwier, J.: Grenzüberschreitungen in Bewegung – Jugendliche Trendsportszenen in Dänemark und Deutsch-

land 
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Das Medium und der Fall – Hochschuldidaktische Rekonstruktionen in 
der Fallarbeit 

Leitung: Roland Messmer1 & Ilka Lüsebrink2 
1Fachhochschule Nordwestschweiz, 2Pädagogische Hochschule Freiburg 

Die Arbeit mit und an Fällen eröffnet in der Ausbildung von Lehrer/innen vielfältige hoch-
schuldidaktische Perspektiven. In der Professionalisierungsdebatte wird die Fallarbeit 
meist als vielversprechende Methode im Theorie-Praxis-Diskurs eingebracht (z. B. Bastian 
& Helsper, 2000, S. 182). Auch in der Sportdidaktik erfährt die Fallarbeit zunehmend an 
Beliebtheit (vgl. Schierz & Thiele, 2006). Trotz oder gerade in diesem wohlwollenden Kon-
text stellen sich immer wieder hochschuldidaktische Fragen: An Fällen „Forschen lernen“ 
oder durch Fälle „forschend lernen“? Best practice mit Zeigefällen oder critical incidents 
mit Differenzfällen? Arbeit am Realfall und der Arbeit am Papierfall? Fallarbeit im Rahmen 
der Lehrer/innenausbildung oder Fallstudien im Rahmen wissenschaftlicher Forschung? 
Welches Fallverständnis steht hinter den unterschiedlichen Methoden? Mit welcher Ziel-
setzung werden Fälle konstruiert? Welche methodologischen Perspektiven auf die Kon-
struktion von Fällen und deren Analyse sind anzulegen? Wie wird Fallarbeit in der hoch-
schulischen Ausbildung konzeptualisiert? Welche Perspektiven eröffnet der Zugang über 
Fallarbeit? Darüber hinaus stellen sich in der hochschuldidaktischen Praxis auch Fragen 
der Beurteilung einer induktiven Praxis ein. Wie werden Fallarbeiten, die sich evt. auf ein 
höchst subjektives Ereignis beziehen, beurteilt? Solche und ähnliche Fragen sollen in die-
sem Arbeitskreis aufgenommen und an Beispielen (vielleicht auch Fällen) erläutert und 
diskutiert werden. 

Beiträge im Arbeitskreis 
Lüsebrink, I.: Fallarbeit in der Lehrer/innenausbildung – was heißt das? 
Messmer, R.: Fallarbeit in der Lehrer/innenausbildung: Best practice oder Differenzfälle 
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Medien, Technologien und Bewegung 

Leitung: Rolf Kretschmann 

Universität Stuttgart 

Kinder und Jugendliche nutzen die ubiquitären Medienzugänge vehement. Sie verbringen 
ihre Zeit vor dem Fernfernseher oder vor dem Computer. Im Internet surfen oder das Spie-
len von Computer- und Videospielen sind reguläre Freizeitbeschäftigungen. Im Feld von 
Informations- und Kommunikationstechnologien, Digitalen Medien, Bildungstechnologien 
sowie Computer- und Videospielen lässt sich durchaus eine Beziehung zu Bewegung und 
Sport konstruieren. Wie diese Verbindung im Näheren zu verstehen ist soll in der Betrach-
tung einzelner Facetten der Thematik ausdifferenziert werden. Der Arbeitskreis bündelt 
hierzu Beiträge zu medialen Aktivitäten von Kindern und Jugendlichen in Verbindung mit 
Bewegung, Sport und körperlicher Aktivität. 

Beiträge im Arbeitskreis 
Kretschmann, R.: Medien und körperlich Aktivität bei Kindern und Jugendlichen – Ein Blick auf die empiri-

sche Befundlage 
Bittner, R. & Kretschmann, R.: Medienverhalten und physisches Selbstkonzept bei Kindern 
Kopka, T.: Sportlich spielend Lernen? Eine (kleine) Einordnung von Exergames 
 
 

Zur Nutzung von Bewegungsräumen durch Kinder und Jugendliche 

Leitung: Eckart Balz & Tim Bindel 

Bergische Universität Wuppertal 

In diesem Arbeitskreis geht es um Fragen des Raumangebots, der Raumaneignung und 
vor allem der Raumnutzung im Hinblick auf Bewegung, Spiel und Sport. Insbesondere die 
Praxen von Kindern und Jugendlichen bilden den Fokus. Dabei geraten unterschiedliche 
Aktivitätsprofile (organisierter und informeller Art) sowie verschiedene schulische, städti-
sche etc. Bewegungsräume (Turnhalle und Domplatte) in den Horizont von Beobachtun-
gen und Analysen. Vorgestellt werden drei qualitative Studien, die Konstruktionen von 
Raumnutzung und Raumwissen betreffen und sozialräumliche Analysen der Beziehung 
zwischen sportlichem Engagement und potenziellen Spiel- und Bewegungsräumen bein-
halten (vgl. Ziemanz & Pietsch, 2010). 

Beiträge im Arbeitskreis 
Balz, E.: Probleme der Nutzung von Sportgelegenheiten im Quartier 
Peters, C. & Eichler, R.: „Exploring the City“. Zur Vermittlung von Stadt- und Raumwissen in informellen 

Sportkulturen 
Bindel, T.: Freies Spiel im geschlossenen Raum 
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Entwicklungschancen in der Freizeitsportpartizipation von sozial  
benachteiligten Jugendlichen 

Katrin Albert 
Universität Leipzig 

Ausgangspunkt 

In neueren Ansätzen zur Beschreibung der Jugendphase werden die gegensätzlichen 
Denkmodelle Moratorium und Transition zusammen geführt, um die Heterogenität des 
Aufwachsens Jugendlicher besser fassen zu können (z. B. Reinders & Wild, 2003). In die-
ser Sichtweise wollen Jugendliche gegenwartsorientierte Entfaltungsbedürfnisse befriedi-
gen und ihre zukunftsbezogenen Entwicklungsaufgaben bewältigen – auch beim Sport-
treiben (Neuber, 2007). Diese Interpretationsfolie wird um eine Komponente der Selbst-
bestimmungstheorie von Deci und Ryan (2000) erweitert, denn die psychologischen 
Grundbedürfnisse Kompetenzerleben, soziale Zugehörigkeit und Selbstbestimmung spie-
geln sich besonders in den gegenwartsbezogenen Bedürfnissen der Jugendlichen wider. 

Im Mittelpunkt des Beitrags stehen Jugendliche mit niedrigem Bildungsniveau, ihre Be-
dürfnisse bzw. Ziele und ihre Freizeitsportpartizipation. Leitende Fragen sind: (1) Welche 
gegenwartsorientierten Bedürfnisse und zukunftsbezogenen Ziele verfolgen die Jugendli-
chen im formellen und informellen Freizeitsport? (2) Wie werden diese erreicht (Entwick-
lungschancen)? (3) Warum werden sie ggf. nicht erreicht (Entwicklungsrisiken)? 

Methode 

In einer dreijährigen Längsschnittstudie wurden neun Hauptschüler/innen mittels qualitati-
ver leitfadengestützter Interviews befragt. Die Jugendlichen waren zu Beginn der Studie 
11-13 Jahre alt. Die Interviews wurden themenzentriert komparativ ausgewertet. 

Ergebnisse 

Die Daten werden derzeit noch analysiert. Es zeigt sich bereits, dass die Jugendlichen im 
informellen Freizeitsport ihre gegenwartsbezogenen, aber auch ihre zukunftsorientierten 
Ziele eher erreichen als im formellen Freizeitsport. Das Potenzial des formellen Freizeit-
sports als Entwicklungsunterstützer kann nicht ausgeschöpft werden, da gegenwartsbezo-
gene Bedürfnisse nicht adäquat befriedigt werden. 

In dem Vortrag wird der theoretische Zugang der Untersuchung skizziert und die drei For-
schungsfragen werden beantwortet. Chancen, Risiken und Ambivalenzen der jeweiligen 
Settings für eine „gelingende“ Entwicklung werden an empirischen Beispielen diskutiert. 

Literatur 
Deci, E.L. & Ryan, R.M. (2000). The “What” and “Why” of Goal Pursuits: Human Needs and the Self-Deter-

mination of Behavior. Psychological Inquiry, 11 (4), 227-268. 
Neuber, N. (2007). Entwicklungsförderung im Jugendalter. Theoretische Grundlagen und empirische Befun-

de aus sportpädagogischer Perspektive. Schorndorf: Hofmann. 
Reinders, H. & Wild, E. (2003). Adoleszenz als Transition und Moratorium – Plädoyer für eine Integration 

gegenwarts- und zukunftsbezogener Konzeptionen von Jugend. In H. Reinders & E. Wild (Hrsg.), Ju-
gendzeit – Time Out? Zur Ausgestaltung des Jugendalters als Moratorium (S. 237-256). Opladen: 
Leske + Budrich. 
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Probleme der Nutzung von Sportgelegenheiten im Quartier 

Eckart Balz 

Bergische Universität Wuppertal 

Der Beitrag setzt sich mit der Konstituierung von potenziellen Bewegungsräumen für Kin-
der im Quartier auseinander. Diese Konstituierung erscheint fragwürdig, weil angenom-
men werden kann, dass sie weder selbstverständlich gelingt noch hinreichend konzeptio-
nell bedacht und empirisch aufgeklärt ist (vgl. Ziemanz & Pietsch, 2010). Bei der Untersu-
chung wird auf theoretische Grundlagen zurückgegriffen, die im Spannungsverhältnis von 
Raumstrukturen und Raumaktivitäten folgende Aspekte zusammenführen (vgl. Bindel, 
Balz & Frohn, 2010; Deinet, 2007): 

• die objektivierende Erhebung des Raumangebots/Sportgelegenheiten, 
• die subjektive Bewertung von Bewegungsräumen bzgl. Raumqualität, 
• die Aneignung potenzieller Bewegungsräume durch die Akteure und 
• die Nutzung bestimmter Bewegungsräume (inkl. Profile, Konflikte). 

Unter Bezug auf empirische Vorarbeiten (im Rahmen eines städtischen Kooperationspro-
jekts und universitärer Projektveranstaltungen) wird der Beitrag am Beispiel eines Bewe-
gungsraums im Wuppertaler Quartier Ostersbaum konkretisiert. Hierzu sind der verwende-
te Erhebungsbogen und die wahrgenommene Raumqualität (Fragebogen) sowie die 
nachgefragte Raumaneignung (Interviews) und die beobachtete Raumnutzung miteinan-
der in Beziehung zu setzen. Als vorläufiges Ergebnis zeigt sich, dass der Bewegungsraum 
(„Kosakenweg“) zwar strukturell bespielbar erscheint, aber aktivitätsbezogen verschiede-
ne, z. T. problematische Einschränkungen oder spezielle Nutzerkonflikte aufweist. 

Literatur 
Bindel, T., Balz, E. & Frohn, J. (2010). Zur symbiotischen Handlungsstruktur informellen Sportengagements. 

Sportwissenschaft, 40, 254-261. 
Deinet, U. (2007). Aneignung und Raum – sozialräumliche Orientierungen von Kindern und Jugendlichen. In 

U. Deinet, C. Gilles & R. Knopp (Hrsg.), Neue Perspektiven in der Sozialraumorientierung (S. 44-63). 
Berlin: Frank & Timme. 

Ziemanz, J. & Pitsch, W. (2010). Perspektiven des Raums im Sport – Eine Einführung. In J. Ziemainz & W. 
Pitsch (Hrsg.), Perspektiven des Raums im Sport (Schriften der Deutschen Vereinigung für Sportwis-
senschaft, 205, S. 7-14). Hamburg: Czwalina. 
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Vermittlung von Bewegungsfreude und Bewegungsidentifikation 
im und durch Tanz   

Claudia Behrens & Diana Henz  

Johannes Gutenberg-Universität Mainz 

Einleitung 

Ausgangspunkt der Studie ist das von Miethling und Krieger (2004) beschriebene relevan-
te Thema der körperlichen Exponiertheit, welches auf den Inhaltsbereich Tanzen bezogen 
wird. Das Erleben von Wichtigkeit und Schwierigkeit kann beim Tanzen und Gestalten in 
die Aspekte Effizienz (Können) und Kongruenz (Stimmigkeit/Identifikation) differenziert 
werden (vgl. Quinten, 2000; Nitsch, 2009; Behrens, 2011). Die vorliegende Studie unter-
sucht Einflussfaktoren, wie Aufgabenkomplexität auf das Kongruenz- sowie Effizienzerle-
ben bei Tanzaufgaben. 

Methode 

56 Probanden erlernten unter jeweils verschiedenen Instruktionen (formal, bildhaft) eine 
tänzerische Bewegungskombination unterschiedlicher Aufgabenkomplexität (gering, mittel, 
hoch). Alle Probanden füllten einen Fragebogen zu den Variablen subjektiv wahrgenom-
mene Aufgabenkomplexität, Kompetenzerleben und Valenz der Bewegungsausführung 
aus.  

Ergebnisse 

Mittels MANOVAs lassen sich Effekte der Aufgabenkomplexität (F(10,96) = 3.46, p = .001,  
�2 = .27) und der Instruktion (F(5,47) = 3.02, p < .05, �2 = .16) aufzeigen, wobei eine höhere 
Ausprägung von Valenz-Effizienz (F(1,56) = 5.47, p < .05, �2 = .09) sowie Valenz-Kongruenz 
(F(1,56) = 4.02, p < .05, �2 = .07) bei formaler gegenüber bildhafter Instruktion zu beobach-
ten ist.  

Diskussion 

Das Potenzial von Tanzen, hinsichtlich der Bedeutung für die zukünftige Gestaltung von Kin-
der- und Jugendsportangeboten sowie Gesundheitsprogrammen zur Bewegungsförderung 
im und durch Tanz, wird diskutiert. 

Literatur 
Behrens, C. (2011). Bewegungsgestaltung aus Schülerperspektive – eine empirische Studie zum Erleben 

von Gestalten, Tanzen und Darstellen. Dissertation, Deutsche Sporthochschule Köln. 
Miethling, W.-D. & Krieger, C. (2004). Schüler im Sportunterricht. Schorndorf: Hofmann. 
Nitsch, J.R. (2009). Ecological approaches to Sport Activity: A commentary from an action-theoretical point 

of view. International Journal of Sport Psychology, 40, 152-176. 
Quinten, S. (2000). Effizienz und Kongruenz: fundamentale Aspekte menschlichen Handelns. In D. Hackfort, 

J. Munzert & R. Seiler (Hrsg.), Handeln im Sport als handlungspsychologiches Modell (S. 133-147). 
Heidelberg: Asanger. 
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Freies Spiel im geschlossenen Raum  

Tim Bindel 

Bergische Universität Wuppertal 

Die Sporthalle ist für Schüler/innen der ersten Klassen ein ambivalenter Raum. Auf der  
einen Seite bieten sich zahlreiche Möglichkeiten einer kreativen Nutzung (ähnlich eines 
Spielplatzes), auf der anderen Seite besteht ein dichtes Netz an Verhaltensregelungen, 
die dem kreativen Bespielen Grenzen setzen (ähnlich eines Klassenraumes). Von Interes-
se ist in diesem Beitrag, wie Schulanfänger/innen in diesem Kontext spielerisch auf den 
ambivalenten Raum Sporthalle reagieren und wie sich dessen Bedeutung – auch in der  
Interaktion mit dem Lehrpersonal – in den Grundschuljahren verändert (vgl. in dem Zu-
sammenhang auch Erhorn, 2009).  

Die Ergebnisse sind Teil eines ethnographischen Projekts, in dem Kinder von der ersten 
bis zur vierten Klassen während des Sportunterrichts begleitet werden (Projektlaufzeit: 
2008-2012; vgl. Bindel, 2011). Teilnehmende Beobachtungen so genannter ‚Freispielpha-
sen‘ stehen dabei im Vordergrund der Datenerhebung. Hinzu kommen für diesen Beitrag 
vergleichende Beobachtungen von spielenden Kindern in schulfernen Räumen (z. B. 
Spielplätze). Außerdem werden verbale Daten (Interviews und Gespräche mit Kindern) in 
die Analyse einbezogen. Ziel der Datenauswertung ist die ethnographische Rekonstruk- 
tion, die mittels Grounded Theory (vgl. Strauss & Corbin, 1996) realisiert wird.  

Die Ergebnisse der Untersuchung weisen auf ein sich änderndes Raumverständnis hin. In 
der Anfangsphase der Auseinandersetzung mit dem Bewegungsraum Sporthalle dominiert 
eine Fokussierung auf das vorhandene Material. Kinder beschreiben ihre Aktivitäten in 
dieser Phase etwa so: „Springseile, Sprossenwand, Reifen“. Erst später gewinnt der  
eigentliche Raum an Bedeutung. Es entstehen Distrikte für bestimmte Aktivitäten; Grenz-
ziehungen werden interessant. Die Raumnutzung wandelt sich auch unter dem Einfluss 
des Lehrpersonals vom ungeordneten Bespielen zum regulierten Aufbau. Wie lässt sich 
das dadurch gebildete Raumwissen der Kinder in die sportpädagogische Diskussion um 
Kindheit, Sport und Raum einordnen? Diese Frage wird im Beitrag diskutiert. 

Literatur 

Bindel, T. (2011). Generationale Bezugnahme im Kontext institutionalisierten Spielens – eine Ethnographie 
des Sportunterrichts in der Grundschule. Spectrum der Sportwissenschaft (zur Veröffentlichung ange-
nommen). 

Erhorn, J. (2009). Übergänge zwischen schulischen und außerschulischen Bewegungspraxen – untersucht 
am Beispiel einer jahrgangsübergreifenden Grundschullerngruppe aus Hamburg. In M. Krüger, N. 
Neuber, M. Brach & K. Reinhart (Hrsg.), Bildungspotenziale im Sport (Schriften der Deutschen Verei-
nigung für Sportwissenschaft, 191, S. 95). Hamburg: Czwalina. 

Strauss, A. & Corbin, J. (1996). Grounded Theory. Grundlagen Qualitativer Sozialforschung. Weinheim: Beltz. 
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Medienverhalten und physisches Selbstkonzept bei Kindern 

Rebecca Bittner1 & Rolf Kretschmann2 

1ratiopharm Ulm, Basketball Ulm/Alb GmbH; 2Universität Stuttgart 

Der Alltag von Kindern und Jugendlichen ist durch die Allgegenwart von Medien und deren 
Konsum gekennzeichnet. Das Spektrum der Medienangebote reicht von Computer, Inter-
net, Handy bis hin zu MP3-Player und Videospielkonsole usw. 

Das Medienverhalten und die Medienkompetenz von Kindern und Jugendlichen in 
Deutschland sind als Gegenstand diverser Studien vielfach dokumentiert und analysiert 
worden (u. a. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest, 2010; 2011; Treumann 
et al., 2007).  

Aus sportwissenschaftlicher und -pädagogischer Perspektive interessieren nun die Zu-
sammenhänge zwischen Medienverhalten und dem Feld Bewegung und körperliche Akti-
vität ungemein. Wie sich das Medienverhalten zum Bewegungsverhalten und der Persön-
lichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen verhält steht im unmittelbaren For-
schungsinteresse. 

Die Beziehung von Medien- und Bewegungsverhalten ist durchaus in einigen empirischen 
Studien erforscht (u. a. Marschall et al., 2004). Die Innenperspektive bleibt aber weitest-
gehend forschungstechnisch im Dunkeln. Das Selbstkonzept bspw. hat einen prominenten 
Platz in der Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen (Stiller & Alfermann, 
2005). Obwohl die Forschungslage zum Parameter Selbstkonzept im Bereich Bewegung 
und Körper als recht gut einzuschätzen ist, ist der direkte Bezug zum Medienhandeln bis-
her nicht erfolgt. 

Ziel des Forschungsvorhabens war es nun gerade die Interdependenzen zwischen Me-
dienhandeln und physischem Selbstkonzept aufzudecken. Hierzu wurden insgesamt 513 
Kinder zu ihrem Medienhandeln und ihrem physischen Selbstkonzept befragt. Das Me-
dienverhalten wurde durch eine Auswahl an Items aus der KIM-Studie 2010 (Medienpäda-
gogischer Forschungsverbund Südwest, 2011), das physische Selbstkonzept durch eine 
adaptierte Version des PSK-Fragebogens (Stiller et al., 2004) erfasst. Die aufbereiteten 
Ergebnisse der Auswertung werden im Vortrag präsentiert. 

Literatur 
Marshall, S.J., Biddle, S.J., Gorely, T., Cameron, N. & Murdey, I. (2004). Relationships between media use, 
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Einstellung europäischer und südamerikanischer Schüler zum  
Sporttreiben 

Jaime Cárcamo, Lucas Hütten, Myriam Lucht & Georg Wydra 
Universität des Saarlandes 

Ein wichtiges Ziel vom Sportunterricht ist das Vermitteln einer positiven Einstellung zum 
Sport und körperlicher Aktivität, um die Schüler dazu zu motivieren, das Sporttreiben in ih-
re Lebensweise zu integrieren. Aus sozialpsychologischer Sicht kann diese Einstellung 
von kulturellen Faktoren beeinflusst werden. Trotz der Globalisierung unserer Gesellschaft 
stellt sich die Frage, ob die Einstellung zum Sporttreiben in verschiedenen Kulturen ähn-
lich ist oder nicht. Diese Studie soll zeigen welche Einstellung europäische und südameri-
kanische Schüler gegenüber sportlicher Aktivität haben und welche Unterschiede zwi-
schen den beiden Gruppen bestehen.  

Methodik 

Insgesamt wurden 629 Schüler (52 % Jungen, 48 % Mädchen) zwischen 13 und 20 Jah-
ren (M = 16.4 ± 1.00) aus Deutschland, Luxemburg, Peru und Chile schriftlich befragt. Für 
die Erfassung der Einstellung gegenüber dem Sporttreiben wurden die ATPA-D-Skalen 
von Steffgen und Schwenkmezger (1995) eingesetzt. Für die spanische Version wurde die 
ATPA-D-Skala mit der ”back-translation“ Methode übersetzt. 

Ergebnisse 

Für die europäischen Schüler ist die Komponente soziale Erfahrung am wichtigsten 
(M = 23.63; SD = 3.58), während für die südamerikanischen Schüler die Komponente Ka-
tharsis die wichtigste ist (M = 22.66; SD = 4.39). Es bestehen signifikante Unterschiede 
zwischen den europäischen und südamerikanischen Schülern in den Komponenten sozia-
le Erfahrung (p = .000), Gesundheit (p = .025) und Ästhetik (p = .000). In Bezug auf die 
Komponenten Katharsis (p = .057), Risiko (p = .049) und Askese (p = .079) bestehen   
keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Gruppen. 

Diskussion 

Die sportliche Aktivität hat je nach Nationalität des Schülers eine andere Bedeutung. Diese 
Unterschiede können auf verschiedene soziokulturelle Aspekte wie das Bildungssystem, 
die Rolle des Sportunterrichts in der jeweiligen Gesellschaft oder die Sportorganisations-
struktur von jedem Land zurückgeführt werden (Stelzter et al., 2004). 

Literatur 
Schwenkmezger, P. Steffgen, G. & Fröhlich, R. (2000). Motive sportlicher Aktivität. Psychometrische Unter-
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Vorrausetzungen und Bedingungen der Qualitätsentwicklung an den 
hessischen Partnerschulen des Leistungssports 

Sascha Creutzburg, Volker Scheid & Andreas Albert 

Universität Kassel 

Die Evaluationsstudie des IfSS der Universität Kassel zum Landesprogramm „Talentsuche 
– Talentförderung“ (HKM & LSB, 2006) untersucht wesentliche Aspekte der Qualitätsent-
wicklung an Schulen mit sportlichem Profil. Grundlage der Betrachtung der Qualitätsent-
wicklung und -sicherung an den 27 Partnerschulen des Leistungssports (PdL) in Hessen 
bilden die theoretischen Ansätze zur Schulentwicklung. Die Organisation und Qualitäts-
entwicklung der Schule wird hierbei seit Anfang der 1990-er Jahre verstärkt in der Verant-
wortung der Einzelschulen gesehen (Rahm & Schröck, 2008). Im Mittelpunkt der Studie 
steht die Frage, inwiefern die beteiligten PdL diese Aufgabe der schulischen Qualitätsent-
wicklung wahrnehmen und vor Ort ausgestalten. In Anlehnung an den „Hessischen Refe-
renzrahmen Schulqualität“ (Institut für Qualitätsentwicklung, 2008) werden dabei Merkma-
le zu drei Qualitätsbereichen unterschieden: (1) Input: Voraussetzungen und Bedingun-
gen; (2) Prozess: Ziele und Strategien der Qualitätsentwicklung; Führung und Manage-
ment; Professionalität; Schulkultur; Lehren und Lernen; (3) Output: Ergebnisse und Wir-
kungen. 

Die Studie untergliedert sich in zwei Untersuchungsphasen (2010-2012). In der ersten 
Phase erfolgt eine Bestandsaufnahme (Fragebogen) und Schulprogrammanalyse 
(MAXQDA10) aller PdL in Hessen, in der die Frage nach den Voraussetzungen und Be-
dingungen sowie den Möglichkeiten der Qualitätsentwicklung analysiert werden. Darauf 
aufbauend erfolgt in der zweiten Projektphase eine Befragung (Interviews) von Akteuren 
und Funktionsträgern an ausgewählten Standorten zu Umsetzung und Ausgestaltung des 
Schulprofils. 

Im Vortrag werden der Untersuchungsansatz sowie erste Ergebnisse der Evaluationsstu-
die vorgestellt. Die Ergebnisse der ersten Untersuchungsphase verweisen u. a. auf unter-
schiedliche Verteilungen der Sportschüler und Sportklassen, variierende Unterstützungs-
angebote und Unterschiede in der Besetzung von Funktionsstellen (Lehrer-Trainer). Das 
Profil „Partnerschule des Leistungsports“ ist in 16 Schulprogrammen verankert. 

Obwohl alle Schulen seit 1991 in das Landesprogramm einbezogen sind, lässt sich fest-
stellen, dass die Schulen bis heute einen sehr unterschiedlichen Entwicklungsstand er-
reicht haben und damit zugleich die Möglichkeiten zur Unterstützung der Sportschüler in 
der Bewältigung ihrer Doppelbelastung von Schule und Leistungssport stark differieren. 
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Inszenieren von Bewegungskulturen auf Schulhöfen – Konsequenzen 
für Lehrkräfte aus Gender- und Gesundheitsförderperspektive 

Rosa Diketmüller 

Universität Wien 

Schulischen Freiräumen kommt angesichts zunehmender Ganztagsschulformen eine ho-
he Bedeutung für Bildung und Gesundheitsförderung von Kindern und Jugendlichen zu 
(Böcker & Laging, 2010). Schon jetzt erreicht nur ein Bruchteil dieser Altersgruppe die 
Empfehlungen gesundheitsförderlicher Bewegungsausmaße. Pausenaktivitäten tragen zur 
Erreichung der täglichen Vorgaben bei Mädchen zwischen 4,5 und 40 Prozent, bei Jungen 
zwischen 4,7 und 30 Prozent bei. Stratton, Fairclough und Ridgers (2008) konstatieren in 
ihrem Review in nahezu allen Studien Geschlechterdifferenzen und geringere Aktivitäten 
der Mädchen in den Pausen, die sich auch in den wenigen deutschsprachigen Analysen 
wiederfinden (u. a. Diketmüller & Studer, 2008; Hietzge, 2010). 

Bei der Frage nach der Aktivierung verschiedener Nutzer/innengruppen (Mädchen, Jun-
gen, ältere und jüngere Kinder, Migration) wurde der Fokus in sportpädagogischen Diskur-
sen bislang häufig auf individuelles Verhalten und Gesundheitserziehung gelegt denn auf 
Gestaltung der Verhältnisse. Dabei bietet das Konzept der Gesundheitsförderung ein sehr 
tragfähiges Gerüst, institutionell-organisatorische Rahmenbedingungen sowie räumliche 
Arrangements ebenso einzubinden wie institutionalisierte Praxen und Rituale, vor dessen 
Hintergrund Möglichkeiten der Inszenierung und Gestaltung geschlechtersensitiver Arran-
gements (nicht nur) in schulischen (Frei-)Räumen entwickelt und partizipativ umgesetzt 
werden können. Anhand der Ergebnisse des Projekts „Learnscapes und Gender“ (2008-
2009) wird nachgezeichnet, welche Anforderungen sich daraus im Kontext von Qualitäts- 
und Schulentwicklungsprozessen im Setting Schule für Lehrkräfte ergeben, um zukunfts-
orientierte und gesundheitsförderliche Bewegungsräume zu arrangieren und inszenieren. 
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Das Körperkonzept im Kindesalter – eine Interventionsstudie 

Janina Donalies-Vitt & Rüdiger Heim 
Universität Heidelberg 

Das Selbstkonzept an sich und das Körperkonzept im Speziellen werden als wichtige Fak-
toren zur Entwicklung der eigenen Persönlichkeit im Kindes- und Jugendalter betrachtet. 
Besonders der Einfluss des Körperkonzepts auf die Identität wird vielfach diskutiert. Die 
Bedeutung des körperlichen Erscheinungsbildes und sportlicher Kompetenz spielt für die 
Entwicklung eines realistischen und positiven Selbstbildes schon im Kindesalter eine be-
deutende Rolle (Brettschneider & Gerlach, 2004). Inwieweit ist aber eine positive Einfluss-
nahme auf das Körperkonzept möglich? Kann diese Beeinflussung auch durch den Schul-
sport geleistet werden? In der vorliegenden Untersuchung wird sich an dem Modell von 
Shavelson, Hubner und Stanton (1976) orientiert. Dieses wurde um ein Fähigkeitskonzept 
Schwimmen erweitert. 

Methode 

Anhand eines Fragebogens wurden Kinder, die an einem Schwimmkurs (Projekt 
„Schwimmfix“) im Rahmen des Schulsports teilnahmen, zu ihrem Selbst- und Körperkon-
zept befragt. Die Studie ist in einem Prä-Posttest-Design mit Kontrollgruppe konzipiert. 
Insgesamt konnten so 234 (Interventionsgruppe [IG] 76, Kontrollgruppe [KG] 158) Grund-
schulkinder befragt werden. Das Durchschnittsalter der Stichprobe betrug 7.88 Jahre. Ins-
gesamt nahmen 155 Jungen und 122 Mädchen teil (aufgeteilt auf die Gruppen waren es in 
der KG �88/�70 und in der IG �44/�32). Die Dauer der Intervention betrug 6 Wochen. 

Ergebnisse 

Die Interventionsgruppe zeigt eine signifikante Verbesserung im Fähigkeitskonzept 
Schwimmen (p = .000), die Kontrollgruppe bleibt stabil. Zum Messzeitpunkt 2 verringert 
sich der Unterschied zwischen den Gruppen (MZP I p = .000; MZP II p = .043) bezüglich 
des Fähigkeitskonzeptes. Des Weiteren verbessern sich die Mädchen in der IG bezüglich 
ihres physischen Selbstkonzeptes (Aussehen) signifikant (n = 32; p = .025). 

Fazit 

Eine Intervention kann bereits bei Grundschulkindern zu einer Veränderung der wahrge-
nommen Fähigkeiten führen. Ein besonderes Augenmerk für andere Faktoren des Selbst-
konzeptes sollte auf einzelnen Gruppen innerhalb von Stichproben liegen, die eventuell 
besonders von Interventionsmaßnahmen profitieren können. 
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Jugend im Ehrenamt des Sports – Sozialisation durch Partizipation 

Antje Dresen 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz 

Die gegenwärtige Jugendforschung im Sport konzentriert sich insbesondere auf das aktive 
Sporttreiben in den diversen informellen und formellen Settings wie Schule, Verein oder 
kommerzielle Sportanbieter. Dabei erweist sich das „passive“ Sportengagement von Ju-
gendlichen im Ehrenamt als ein blinder Fleck. Dieses Forschungsdesiderat ist umso pre-
kärer, je mehr sich bei diesen Heranwachsenden die gesellschaftlichen Zukunftsträger von 
morgen abzeichnen (zu den subkulturellen Besonderheiten siehe Dresen, 2007). Die 
Deutsche Sportjugend als Dachverband und die jeweiligen Landessportverbände haben 
die sportpolitischen Chancen von Mitbestimmungs-Möglichkeiten dieser jungen engagier-
ten Kräfte bereits erkannt und bieten zahlreiche Qualifizierungsmaßnahmen an. Aus Ge-
sprächen mit den jeweiligen Verbänden geht jedoch hervor, dass große Unkenntnis darü-
ber herrscht, welche Bedürfnisse die Jugendlichen haben und wie die Sportorganisationen 
als Sozialisationsagenten fordern und fördern können. 

Aus dreizehn ausführlichen problemzentrierten Interviews mit jugendlichen Gruppenhelfern, 
Übungsleitern, Trainern und Jugendgremiensprechern sowie konzeptionell Verantwortli-
chen des Landessportbundes NRW lässt sich differenziert herauslesen, was Persönlich-
keitsbildung im und durch „passiven Sport“ bedeuten kann, was die Interessen und Motive 
der Jugendlichen sind und wie Vereine und Verbände ihrem Selbstverständnis als Soziali-
sationsinstanzen nachkommen können. 

Die sportpädagogischen Anknüpfungspunkte sind hier erstens identitätstheoretischer Na-
tur, indem vor allem die Brisanz der signifikanten und generalisierten Anderen zum Tragen 
kommt. Eingebettet in Erklärungsmuster der Shell-Jugendstudien rücken zweitens qualita-
tive Forschungsansätze zum deutenden Verstehen der Jugendlichen in den Vordergrund. 
Und drittens liegt die Chance eines pädagogischen Zugangs in einer kritischen Abwägung 
der Handlungsspielräume, welche die jeweiligen Sportorganisationen haben. Dabei ebnet 
die Anerkennung der Wünsche der Jugendlichen bereits den Weg zu einer erfolgreichen 
Sozialisation durch Partizipation. 
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Rekonstruktion schulischer und außerschulischer Bewegungspraxen 
einer Grundschul-Lerngruppe. Annäherungen an Handlungsstrategien 
eines lebensweltorientierten Schulsports 

Jan Erhorn 
Universität Hamburg 

Den Ausgangspunkt der vorgestellten Studie bildet das Problemfeld der Beziehung zwi-
schen schulischen und außerschulischen Praxen im Alltag von Kindern (vgl. dazu u. a. 
Schierz, 1993; Scherler, 2000). Dabei handelt es sich um ein Problemfeld, welches sowohl 
im sportdidaktischen, wie auch im schulpädagogischen Diskurs einen zentralen Stellen-
wert beanspruchen kann (vgl. Erhorn, 2010). So wird in der Sportdidaktik kontrovers disku-
tiert, welche Ausschnitte der außerschulischen Wirklichkeit für das Schulfach relevant sind 
und in welcher Form sie im schulischen Kontext thematisiert werden sollen. Für einen 
Schulsport, der den Anspruch vertritt an die Lebenswelt der Kinder anzuknüpfen, bilden 
eine möglichst genaue Vorstellung ihrer außerschulischen Bewegungspraxen und adäqua-
ter Handlungsstrategien eine unverzichtbare Voraussetzung. 

Die Explorierung und didaktische Wendung dieser Praxen stellt an die einzelnen Lehrkräf-
te einen hohen Anspruch. Die Sportdidaktik kann hier eine wichtige Orientierungsfunktion 
erfüllen, indem sie sich den Bewegungspraxen von Kindern in exemplarischer Form zu-
wendet und Möglichkeiten der fruchtbaren Bezugnahme eruiert. Ein derartiger Versuch 
wurde in Form einer ethnographischen Studie unternommen (vgl. Amann & Hirschauer, 
1997). Im Rahmen der einjährigen Phase der Feldforschung kamen, im Sinne einer feld-
spezifischen Forschungsstrategie, vielfältige Methoden zum Einsatz (teilnehmende Beo-
bachtungen, Interviews, Videographie, Fragebogenerhebungen). Der auf die Weise gene-
rierte Datenkorpus wurde in Anlehnung an die Verfahren der Grounded Theory (vgl. 
Strauss & Corbin, 1996) und der Typenbildung (vgl. Kelle & Kluge, 1999) ausgewertet. 

Auf der Basis des Datenmaterials konnten zunächst die verschiedenen Bewegungspraxen 
der Kinder rekonstruiert und kontextuell verortet werden. Als die Bewegungspraxen in 
zentraler Weise kennzeichnende Phänomene wurden die sechs Aktionsformen Erkunden, 
Üben, Spielen mit etwas, Spielen als etwas und Spielen um etwas bzw. ihre 35 Ausprä-
gungen herausgearbeitet. Auf dieser Grundlage konnten dann die Beziehungen zwischen 
schulischen und außerschulischen Bewegungspraxen rekonstruiert werden. Dabei konn-
ten die schülervermittelten Beziehungen „Hineintragen“ und „Hinaustragen“ sowie die leh-
rervermittelten Beziehungen „Kultivieren“, „Zeigen“ und „Provozieren“ differenziert werden. 
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Berufsbiographische Entwicklungen von Sportlehrkräften –  
Eine qualitative Längsschnitt-Studie 

Christian Ernst 

Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 

Sportlehrkräfte stehen heutzutage einem spezifischen Anforderungskanon gegenüber, der 
Wachstumsprozesse in der Sport- und Bewegungslandschaft umfasst, sich durch die zu-
nehmende Komplexität neuer Lehrpläne ausdrückt und der schließlich durch ein erheblich 
vergrößertes Spektrum von bewegungsbezogenen Interessen, Erfahrungen und körperli-
chen Voraussetzungen auf Seiten der Schülerinnen und Schüler geprägt ist (vgl. Miethling, 
i. Dr.). Wie diesen sich im steten Wandel befindlichen Anforderungen allerdings im Einzel-
nen begegnet wird, ist maßgeblich durch die individuelle biographische Entwicklung einer 
jeweiligen Sportlehrkraft bestimmt. Lehrer-Werden ist dabei aber nicht als eine Anpassung 
an die Berufswirklichkeit, sondern als ein Prozess der Entwicklung einer beruflichen Identi-
tät zu verstehen, der zudem über die ersten Jahre der Lehrtätigkeit hinaus reicht (vgl. 
Terhart, 2001). 

Der vorliegende biographie-theoretische Beitrag fokussiert sinnstiftende Lebens- und Iden-
titätskonstruktionen von Sportlehrkräften, wobei Lebens- und Lernprozesse der ersten 
zehn bis fünfzehn Jahre seit Beginn der selbstverantwortlichen Lehrtätigkeit in den Vor-
dergrund rücken. Im Sinne eines fallbezogenen biographischen Paradigmas werden quali-
tative Interviewdaten von Sportlehrerinnen und Sportlehrern analysiert, deren Erhebungen 
etwa zehn Jahre auseinanderliegen und damit den vorliegenden Längsschnitt aufspannen. 
‚Echte‘ Längsschnitt-Untersuchungen sind insofern notwendig, als hier die Absicht besteht, 
längerfristige Prozesse zu rekonstruieren (vgl. Lüders, 2004). 

Insgesamt könnte so der als bisher wenig zusammenhängend charakterisierte (vgl. 
Miethling, i. Dr.), empirische Erkenntnisstand über die Entwicklungen von Sportlehrerkräf-
ten im Verlauf ihres Berufslebens um einen bedeutsamen Abschnitt erweitert werden. 
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Effekte des Sportunterrichts.  
Konzeption der Basler Wirkungsstudie im Sportunterricht 

Erin Gerlach, Dean Barker, Markus Gerber & Uwe Pühse 

Universität Basel 

Die Frage, welche Effekte in den einzelnen Schulfächern erzielt werden, wird spätestens 
seit den großen Schulvergleichsstudien intensiv diskutiert. Trotz aller Kritik an dieser  
Herangehensweise ist es genuine Aufgabe einer aufgeklärten erziehungswissenschaftli-
chen Forschung in der Sportwissenschaft einer bildungstheoretischen Begründung auch 
empirische Belege für die postulierten Wirkungsannahmen an die Seite zu stellen.  

Erst in den letzten Jahren wurden daher verschiedene Wege zur Bearbeitung dieses For-
schungsdesiderats begangen. Auch wenn derzeitig noch kein allseits akzeptiertes Kompe-
tenzmodell für den Sportunterricht vorliegt, eignet sich für die Diagnostik von Basiskompe-
tenzen im Sportunterricht derzeit am besten der MOBAQ-Ansatz (Kurz & Fritz, 2007). Ech-
te Effekte im Sportunterricht können dabei nur mit Hilfe längsschnittlicher Studiendesigns 
überprüft werden, in denen Einflüsse der außerschulischen Sportkultur und der familiären 
Herkunft kontrolliert werden.  

Im vorliegenden Beitrag wird ein Studienentwurf vorgestellt, der den vorliegenden Defizi-
ten entgegen treten will. Auf der Basis eines Angebot-Nutzenmodells der Schulforschung 
(Helmke, 2009) wird die Analyse „kausaler Beeinflussung“ von motorischen Basisqualifika-
tionen innerhalb eines Schuljahres längsschnittlich mit zwei Messzeitpunkten angestrebt. 
Die Rahmenbedingungen des Unterrichts, die Thematisierung bestimmter Inhalte im 
Sportunterricht und Prozessmerkmale des Unterrichts werden als Prädiktoren herange-
zogen. Etwa 35 Klassen der 5. Jahrgangsstufe aus unterschiedlichen Siedlungsgebieten 
und Kantonen in der Schweiz sind als Stichprobe geplant (vgl. Gerlach et al., 2010).  

Welche empirisch nachweisbaren Effekte der Sportunterricht auf die Herausbildung der 
Kompetenzen zur kulturellen Teilhabe am sportlichen Kulturgut hat, ist eine wichtige Fra-
ge, die in der Legitimation des Faches eine normative Begründungsstrategie zu ergänzen 
hat. Die geplante Studie lässt daher elementare Erkenntnisse erwarten, die einen wichti-
gen Beitrag zur Debatte um die Stellung des Sportunterrichts in der Schule leisten und von 
hohem bildungspolitischen Interesse in der Schweiz und in Deutschland sind.  
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Informelles Lernen im Jugendalter –  
Empirische Befunde zum Kompetenzerwerb im Sportverein 

Marion Golenia & Nils Neuber  

Universität Münster 

In der gegenwärtigen Bildungsdebatte setzt sich zunehmend die Erkenntnis durch, dass 
das Lernen von Kindern und Jugendlichen nicht allein auf staatliche Institutionen, wie Kin-
dertagesstätten und Schulen, begrenzt ist. Vielmehr rücken neben formalen Bildungsmo-
dalitäten zunehmend non-formale und informelle Lernprozesse in den Fokus der Aufmerk-
samkeit (vgl. Rauschenbach, Düx & Sass, 2006). Sportvereine werden dabei bislang weit-
gehend ausgeklammert. Das ist umso erstaunlicher, als 80% aller Jugendlichen über Ver-
einserfahrungen verfügen. In der vorgestellten Studie werden daher erstmalig Sportverei-
ne auf die Möglichkeiten und Grenzen informellen Lernens untersucht (vgl. Neuber, Breu-
er, Derecik, Golenia & Wienkamp, 2010). Über ein zweischrittiges qualitatives Untersu-
chungsdesign wurde zunächst in Gruppendiskussionen mit Vereinsjugendlichen im Alter 
von 13 bis 19 Jahren der Frage nachgegangen, welche Kompetenzen aus der Sicht von 
Jugendlichen im Sportverein erworben werden (12 Vereine; N = 95). Im Anschluss daran 
dienten problemzentrierte Interviews mit 20 ausgewählten Mädchen und Jungen aus zehn 
Vereinen – aufbauend auf den Ergebnissen der Gruppendiskussionen – der vertiefenden 
Analyse, wie und in welchen Situationen Jugendliche im Sportverein informell lernen. 

Die Gruppendiskussionen belegen, dass der Sportverein in der Wahrnehmung von Ju-
gendlichen insbesondere den Erwerb personenbezogener Kompetenzen (personale und 
soziale Kompetenzen), aber auch sachbezogener Kompetenzen (kognitive, organisatori-
sche und sportliche Kompetenzen) ermöglicht. Die Rekonstruktion der in den Interviews 
beschriebenen Lernsituationen ergibt fünf zentrale Situationstypen für das Lernen im 
Sportverein: „Erfolg anstreben“, „Mit Heterogenität umgehen“, „Gemeinsam handeln“, 
„Verantwortung übernehmen“ und „Mit dem Trainer interagieren“. Diese Situationstypen 
markieren unterschiedliche Bedingungs- und Aufgabenkonstellationen in Sportvereinen, 
welche den Erwerb personen- und sachbezogener Kompetenzen fördern können. Insofern 
verweisen die Befunde auf zahlreiche Bildungsprozesse im Sinne des informellen Lernens 
sowie auf spezifische Gelegenheiten für informelles Lernen im Sportverein. Vor dem Hin-
tergrund dieser Ergebnisse schließt der Vortrag an die Überlegungen zum informellen 
Lernen im Kontext von Moratoriums- und Transitionskonzepten an.  
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Lernen durch sportpädagogische Reflexionsprozesse im Sportspiel – 
Möglichkeiten im Vermittlungsprozess im Rahmen des Sportunterrichts 
am Beispiel Handball 

Steffen Greve 

Universität Hamburg 

Das Vermitteln von Sportspielen im Kontext des Sportunterrichts stellt ein in der Fachwis-
senschaft und Praxis kontrovers diskutiertes Thema dar. Der, bei Schülern und Lehrern 
gleichermaßen vorhandenen, hohen Beliebtheit stehen heterogenste Erwartungen und In-
terpretationen an diesen Lehr-Lern-Gegenstand gegenüber (DSB, 2006). Nahezu allge-
meingültig wird mit dem Spielen eines Sportspiels eine pädagogische Bedeutsamkeit an-
genommen, welche keinesfalls gerechtfertigt erscheint (Kolb, 2005). Die Auseinanderset-
zung mit Sportspielen führt nicht per se zu wichtigen Bildungsprozessen, sondern bedarf 
einer angemessenen Inszenierung durch den Lehrenden. Vor dieser Problematik wurde 
ein Vermittlungsansatz entwickelt, welcher auf den Ideen eines Erziehenden Sportunter-
richts (Prohl, 2009) und dem Konzept des Genetischen Lernens im Sportspiel (Loibl, 2001) 
basiert sowie das gemeinsame Reflektieren der heterogenen Emotionen der Schüler bein-
haltet. Das Reflektieren bezweckt den vorangegangenen Spielvorgang auf eine kognitive 
Bewusstseins-Ebene zu heben, so dass sich die Beteiligten ‚spielend und reflektierend’ 
(handelnd und denkend) mit dem Unterrichtsgegenstand Sportspiel auseinandersetzen (zu 
den theoretischen Grundlagen siehe Greve, 2011). Durch eine gemeinsame Reflexion sol-
len Konflikte, die aus den verschiedenen Empfindungen der Schüler während eines Sport-
spiels entstehen, am Ende des Spiels gelöst, bzw. soll weiteren Konflikten in folgenden 
Spielen vorgebeugt werden. Es stellt sich die Frage, ob durch das Reflektieren Verständ-
nisprozesse eingeleitet werden können, die sich nachhaltig positiv auf das Sozialverhalten 
der Schüler auswirken und möglicherweise auch das Spielverhalten verändern. 

Um dieser Frage nachzugehen, wurde und wird aktuell eine Untersuchung in mehreren 
Klassen an verschiedenen Hamburger Grundschulen nach dem Ansatz der Grounded 
Theorie (u.a. Strauss, 1994) durchgeführt und ausgewertet. Dazu wurde das sehr emotio-
nale, durch Körperkontakt geprägte Sportspiel Handball mit den Schülern gespielt und 
während des Unterrichts in Gruppen reflektiert. Anschließend wurden mit den Schülern  
episodische Interviews geführt. Die ersten Ergebnisse der Evaluation sollen im Vortrag 
dargestellt und diskutiert werden. 
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Praktiken der Anerkennung und Missachtung im Sportunterricht 

Elke Grimminger 

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 

Einleitung  

Eine Vielzahl an Studien belegt die Bedeutsamkeit von Zugehörigkeits- und Anerkennungs-
erfahrungen in der peer group für die kindliche Entwicklung und skizziert eindrücklich, wel-
che Auswirkungen Desintegrations- und Missachtungserfahrungen für selbst(wert)bezo-
gene Facetten sowie für die physische und psychische Gesundheit haben. Bisweilen wis-
sen wir jedoch zu wenig darüber, welche Rolle der (schulische) Bewegungs- und Sport-
kontext für Anerkennungs- und Missachtungserfahrungen bzw. für Inklusions- und Exklu-
sionsprozesse spielt. Obwohl zum Sportunterricht mehr empirische Arbeiten vorliegen als 
Forschungsarbeiten zu informellen Bewegungskontexten von Kindern und Jugendlichen, 
wissen wir immer noch zu wenig über die im Sportunterricht inszenierte „peer culture“ und 
der in ihr produzierten Strukturen und Regeln für die Gestaltung sozialer Beziehungen. 
Aus der Studie von Miethling und Krieger (2004) sind Situationen bekannt, in denen Schü-
ler/innen potenziell Missachtung erfahren können; allerdings fehlt das Wissen darüber, wie 
diese sozialen – theoretisch selbstwertrelevanten – Prozesse innerhalb der Schülerschaft 
gestaltet werden. Diese Fragestellung verfolgt die im Rahmen der Tagung zu präsentie-
rende qualitative Videostudie. 

Methode  

In N = 6 Schulklassen unterschiedlicher Schulformen, Altersklassen und Klassenzusam-
mensetzungen (koedukativ/geschlechtergetrennt; sozio-kulturell heterogen/nahezu sozio-
kulturell „homogen“) wurden insgesamt N = 30 Sportunterrichtsstunden aus zwei Video-
perspektiven aufgenommen. Zur Auswertung der Aufnahmen wurde ein Verfahren ge-
wählt, das die Segmentierungs- und Inhaltsanalyse mit der Sequenz- und Konfigurations-
analyse im Sinne der dokumentarischen Methode verbindet.  

Erste Ergebnisse 

Erste Ergebnisse zeigen, dass die Strategien der Anerkennung bzw. Missachtung vielfältig 
sind und über die untersuchten Klassen hinweg ähnliche Muster aufweisen: Sie werden 
sichtbar in Körperlichkeit, körperlicher Nähe, körperlicher Ablehnung bis hin zu körperlicher 
Gefährdung, aber auch in gruppendynamischen In- und Exklusionsprozessen, in verbalen 
und mimetischen Äußerungen. Praktiken der Differenzierung, Hierarchisierung und Positi-
onierungen, über die Anerkennung bzw. Missachtung vermittelt werden, können identifi-
ziert werden.  

Literatur 
Miethling, W.D. & Krieger, C. (2004). Schüler im Sportunterricht. Die Rekonstruktion relevanter Themen und 

Situationen des Sportunterrichts aus Schülersicht (RETHESIS). Schorndorf: Hofmann. 
 



dvs Band 212 © Edition Czwalina  43 

Auswirkungen sportlicher Ganztagsangebote auf das Schulklima und 
die Gewaltbereitschaft von Schülerinnen und Schülern 

Christopher Heim, Andreas Bob & Robert Prohl 
Goethe-Universität Frankfurt am Main 

Sportvereine gehören traditionell zu den häufigsten Kooperationspartnern von Schulen. 
Vor dem Hintergrund der sich derzeit vollziehenden Umwälzungen im Bildungsbereich mit 
der Öffnung der Organisation Schule für außerschulische Institutionen und Träger (Stich-
wort Ganztagsschule) sowie der Veränderung des Bildungsverständnisses von Schule an 
sich (Stichwort Bildungsstandards) gerät die traditionelle Rollenverteilung (Schulen „bil-
den“ am Vormittag, Vereine „betreuen“ am Nachmittag) jedoch zunehmend ins Wanken. 
Gefragt sind heute vielmehr Konzepte, die diese vermeintliche Opposition von „Bildung“ 
und „Betreuung“ in der Ganztagsdiskussion überwinden und durch komplementäre Model-
le der Kooperation von Schule und Sportverein ersetzen (vgl. Neuber, 2009). Dadurch sol-
len die Stärken beider Systeme erhalten und entstehende Synergien im Interesse der Kin-
der und Jugendlichen erkannt und genutzt werden. 

Auf der Grundlage eines solchen Modells (Heim, Bob & Prohl, 2011) wird im Rahmen    
eines laufenden Evaluationsprojektes1 geprüft, ob die hypothetischen pädagogischen Ef-
fekte durch Synergien des Sports in Schule und Verein empirisch nachweisbar sind. Dazu 
wird an zwei hessischen Untersuchungsschulen mit sportbetontem, offenem Ganztagsan-
gebot an fünf Tagen in der Woche und an zwei Kontrollschulen ohne Ganztagsangebot 
(jeweils eine aus einem Ballungsgebiet und eine aus einer ländlichen Region) mittels Fra-
gebögen die Perspektive aller schulrelevanten Akteure (Totalerhebung aller Schüler, Leh-
rer und Eltern) erhoben. Die wesentlichen Variablencluster sind die Zufriedenheit mit der 
Schule (z. B. Schulklima, der Grad der Integration/Inklusion an der Schule etc.) sowie Art 
und Umfang der Bewegungsaktivitäten der Schüler sowohl inner- als auch außerhalb or-
ganisierter Angebote. Das Ziel der Studie besteht darin, aus den Befunden Folgerungen 
für die Optimierung von Kooperationsmaßnahmen abzuleiten. Ein erster Überblick der Er-
gebnisse (Heim, Bob & Prohl, 2011) lässt darauf schließen, dass – zumindest in Bezug auf 
die Schulzufriedenheit als einem Merkmal der Qualitätsentwicklung – ganztägige Angebo-
te an Schulen in der Tat mit erwünschten pädagogischen Effekten in Zusammenhang ste-
hen. Im Vortrag werden ergänzend differenzierte Ergebnisse zum Schulklima und der Ge-
waltbereitschaft der Schülerinnen und Schüler präsentiert. 
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Entwicklung eines integrativen Vermittlungskonzeptes der Einkontakt-
Rückschlagspiele als Basis eines eLearning-Contents 

Tobias Heyer, Andreas Albert, Volker Scheid & Gerhard Blömeke-Rumpf 

Universität Kassel 

Sportspiele besitzen im Schul- und Freizeitsport nach wie vor eine hohe Bedeutung. Die-
ser Tatsache schließt sich eine fachdidaktische Diskussion um die Frage möglicher Ver-
mittlungswege für die Sportspiele an. Die aktuellen hessischen Lehrpläne im Fach Sport 
empfehlen für das Bewegungsfeld „Spielen“ sportspielübergreifende bzw. integrative Ver-
mittlungswege (HKM, 2005). Zentrale Aspekte der Lehrpläne, wie die Pädagogischen Per-
spektiven und die Methoden des selbstständigen Arbeitens lassen sich in diesen Ansatz 
besonders gut integrieren (Scheid, Albert & Adolph, 2010).  

An der Universität Kassel wird seit 2010 ein Konzept zur integrativen Vermittlung der Ein-
kontakt-Rückschlagspiele entwickelt. Dieses Konzept erweitert das bestehende Kasseler 
Modell zur Vermittlung der Zielschussspiele. Ausgangspunkte für die Entwicklung des 
Vermittlungskonzeptes bilden der in den aktuellen Lehrplänen verankerte Ansatz eines Er-
ziehenden Sportunterrichts, die strukturelle Handlungs- und Bewegungsverwandtschaft 
der Einkontakt-Rückschlagspiele sowie die vorliegenden Taktik-Spielmodelle (Heyer, 
Scheid, Albert & Blömeke-Rumpf, 2010).  

Evaluiert wurde das integrative Konzept mittels einer Expertenbefragung, welche sich so-
wohl auf die fachliche Begründung als auch die methodische Strukturierung bezog. Als 
Experten wurden vier Sportlehrer der Sekundarstufe I und II sowie drei Hochschullehrer 
ausgewählt, die über eine mehrjährige Unterrichts- und Ausbildungserfahrung in den 
Rückschlagspielen verfügen.  

Im Rahmen des Verbundprojektes HeLPS-3 ist es vorgesehen, das entwickelte und evalu-
ierte Konzept zur integrativen Rückschlagspielvermittlung in einen didaktisch kommentier-
ten eLearning-Content einzubinden. In diesem Zusammenhang werden gegenwärtig die 
Inhalte des Konzeptes mit zwei Schulklassen (Jahrgangsstufe 6 und 8) filmisch umgesetzt. 
Der Einsatz und die Evaluation des Contents zur Rückschlagspielvermittlung in der Sport-
lehrerausbildung sollen im Wintersemester 2011/2012 erfolgen. 

Der Beitrag thematisiert die Entwicklung und den Aufbau des integrativen Vermittlungs-
konzeptes und geht dabei insbesondere auf die Ergebnisse der Experteninterviews ein. 
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Das achtjährige Gymnasium als Verstärker negativer  
Entwicklungstendenzen? 

Andreas Hoffmann 

Universität Tübingen 

Zunehmendes Übergewicht, Verstädterung, hoher Medienkonsum u. a. lassen befürchten, 
dass positive Effekte einer bewegungsaktiven Jugend immer weniger zum Tragen kom-
men. Dem vorzubeugen könnte eine Aufgabe der Bildungspolitik sein. Stattdessen schei-
nen die bildungspolitischen Weichenstellungen mit achtjährigem Gymnasium und Ganzta-
gesschulen eher zu negativen Entwicklungen beizutragen. Zumindest deuten hierauf 
Wortmeldungen der Elternschaft, der Presse sowie von Bildungsfachleuten hin. Eine Be-
gleitforschung dieser politisch inszenierten Reformen wurde nicht initiiert und wird mit dem 
Auslaufen des neunjährigen Gymnasiums nur begrenzt realisierbar sein. 

Methode 

In einer Vergleichsgruppenstudie wurde versucht, potentielle Auswirkungen des soge-
nannten G8 zu beleuchten. Mittels Fragebögen wurden aus vier Schulen jeweils der letzte 
G9-Zug sowie der erste G8-Zug befragt (N = 552). Erfasst wurden unter anderem Aspekte 
des Freizeitverhaltens, Aspekte des Wohlbefindens (nach Wydra, 2005), Klassenklimaas-
pekte (nach Saldern & Littig, 1987), Aspekte der emotionalen Selbstsicht (nach Eder, 
1995) sowie psychosomatische Beschwerden (nach Hurrelmann, 1991). 

Ergebnisse 

Die Daten zeigen bei den G8-Schülern signifikant mehr Unterrichtsstunden, einen höheren 
Leistungsdruck, mehr psychosomatische Beschwerden sowie eine geringere positive Ge-
fühlslage. Die Hilfsbereitschaft der Schüler sowie die Zufriedenheit mit den Mitschülern 
werden von den G8-Schülern jedoch signifikant höher eingestuft. Die G8-Schüler sind sig-
nifikant seltener im Sportverein und bei kommerziellen Sportanbietern aktiv. 

Diskussion 

Die Daten scheinen darauf hinzudeuten, dass das achtjährige Gymnasium einerseits die 
Klassengemeinschaft eher „zusammenschweißt“ – andererseits aber auch die erwarteten 
negativen Auswirkungen hinsichtlich des Leistungsdrucks, psychosomatischer Beschwer-
den sowie der Freizeitaktivitäten mit sich bringt. 
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Geschlechtersozialisation in Bewegung? Eine qualitative Studie zur 
Bewegungssozialisation von Jungen und Mädchen im Kindergartenalter 

Ina Hunger 
Georg-August-Universität Göttingen 

In dem geplanten Beitrag soll das – seit 2009 vom niedersächsischen Ministerium für Wis-
senschaft und Kultur geförderte – Forschungsprojekt „Geschlechtsspezifische Körper- und 
Bewegungssozialisation in der frühen Kindheit“ in seiner methodischen Anlage beschrie-
ben und sollen erste Ergebnisse zusammengefasst werden. 

Das qualitative Forschungsprojekt geht – in Orientierung an dem Konzept der ’Grounded 
Theory‘ (Glaser & Strauss 1993; Breuer 2009) – der Frage nach, welche geschlechtsbe-
zogenen Vorstellungen vier- bis sechsjährige Mädchen und Jungen im Hinblick auf Körper 
und Bewegung entwickelt haben und welche Inszenierungsformen Mädchen und Jungen 
wählen, um ihrem Geschlecht im Kontext von Bewegungsaktivitäten Ausdruck zu verlei-
hen. Darüber hinaus ist es Ziel der Untersuchung, empirischen Aufschluss darüber zu   
erhalten, welches (Problem-)Bewusstsein bei Erzieher/innen und Eltern in Bezug auf ge-
schlechtsspezifische Sozialisation und Erziehung im Kontext von Bewegung vorliegt.  

Entsprechend der unterschiedlichen Gegenstandsbereiche der Untersuchung (kindliche 
[kognitive] Präsentationen, beobachtbare Bewegungs- und Verhaltensmuster der Kinder, 
Alltagsbewusstsein der Eltern und Erzieherinnen) ist das Untersuchungsdesign entspre-
chend multimethodal ausgerichtet. Kindzentrierte Interviews, (videogestützte) Beobach-
tungen und Leitfaden-Interviews sind die zentralen Erhebungsmethoden.  

Die Ergebnisse deuten zum derzeitigen Stand der Untersuchung unter anderem darauf 
hin, dass im Elementarbereich eine zweigeschlechtlich vorstrukturierte Bewegungserzie-
hung und -sozialisation dominiert, (bildungsferne) Eltern ihren Söhnen im Kontext von 
Körper und Bewegung in der Tendenz klar konturierte Identitätsangebote von potenziell 
‚actionbereiten Jungen‘ machen, und sich ab einem bestimmten Alter bei Jungen und 
Mädchen eine mehr oder weniger abrupte Umorientierung in der Bewegungsinszenierung 
feststellen lässt. Der Wandel des Bewegungsverhaltens geht dabei vielfach einher mit    
einer Veränderung der verinnerlichten sozialen Anerkennungshierarchie (von der Wert-
schätzung der ‚Größeren‘ zu einer hierarchischen Wertschätzung zugunsten der Jungen). 
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Choreografien des Lernens und Lehrens im Fach Bewegung und Sport – 
eine Design-Based-Research-Studie 

Eric Jeisy 

Eidgenössische Hochschule für Sport Magglingen 

Einleitung 

Die aktuelle fachdidaktische Lehr-Lernforschung geht davon aus, dass Lernen gewissen 
lernpsychologischen Regeln folgt, die es bei der Gestaltung des Unterrichts zu berücksich-
tigen gilt. Laut Oser und Baeriswyl (2001) geben diese Gesetzmäßigkeiten den Rhythmus 
des Lernens vor und die Kunst des Lehrens besteht im Wesentlichen darin, den zeitlichen 
Verlauf des Unterrichts mit dem Lernverlauf der Schülerinnen und Schüler in Einklang zu 
bringen. Auf die Frage, wie optimale Lernverläufe im Sportunterricht aussehen könnten, 
findet man allerdings in der sportdidaktischen Literatur nur wenige und oftmals wider-
sprüchliche Angaben. Um diesem Defizit in der fachdidaktischen Theorieentwicklung ent-
gegenzutreten, werden mithilfe eines Design-Based-Research-Ansatzes (vgl. DBRC, 
2003) Materialien und Prototheorien (sog. Basismodelle) entwickelt, welche Lehrpersonen 
eine Orientierungsgrundlage für die theoriegeleitete Lernverlaufsplanung und Gestaltung 
ihres Unterrichts bieten. 

Methode 

Im Rahmen eines ersten Erhebungszyklus wurden drei Basismodelle definiert (problem-
basiertes Lernen, erfahrungsorientiertes Lernen und Lernen am Modell), welche von vier 
Sportlehrpersonen auf ihre Umsetzungstauglichkeit im Sinne einer theoriegeleiteten Praxis 
überprüft wurden (zu jedem Basismodell wurde pro Lehrperson eine Sportlektion gestal-
tet). Die Lektionen wurden gefilmt und mittels Tiefenstrukturanalysen (vgl. Gerber, 2007) 
wurde geprüft, ob die in den Basismodellen enthaltenen Lernetappenfolgen im Unterricht 
realisiert werden konnten. Die Videoanalysen dienten als Grundlage für anschließende 
Stimulated-recall-Interviews mit den Lehrpersonen, bei der die präskriptive Theorie diskur-
siv auf den Prüfstand gestellt wurde. 

Resultate und Diskussion 

Die Tiefenstrukturanalysen des Unterrichts und die Aussagen der Lehrpersonen zeigen, 
dass die drei Basismodelle eine wertvolle und von den Lehrpersonen geschätzte Orientie-
rungshilfe zur variablen Lernverlaufsgestaltung im Sportunterricht darstellen. Sie helfen 
den Lehrpersonen ihren Unterricht aus der Perspektive der Lernenden zu denken und die 
Unterrichtsverlaufsstruktur an den intendierten Lernstrukturen auszurichten.  
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Partizipation in der Ganztagsschule – Sportpädagogische Ansätze und 
erste empirische Befunde zur offenen Ganztagsgrundschule in NRW  

Nils Kaufmann, Ahmet Derecik & Nils Neuber  

Universität Münster 

Der Partizipationsgedanke gehört von jeher zu den zentralen Themen pädagogischer Ar-
beit. Nur wenn es gelingt, Heranwachsende angemessen zu beteiligen, können Erzie-
hungs- und Bildungsprozesse dauerhaft gelingen. In der Kinder- und Jugendhilfe gilt Parti-
zipation als Grundprinzip, und auch in der Schule halten partizipative Elemente nach und 
nach Einzug (vgl. Bettmer, 2008). In der Ganztagsschule kommt der Partizipation vor al-
lem im Nachmittagsbereich von offenen Ganztags(grund)schulen besondere Bedeutung 
zu, weil diese Angebote explizit dem ‚Freizeitbereich’ zugerechnet werden. Bewegungs-, 
Spiel- und Sportangeboten werden in dieser Hinsicht besondere Chancen zugeschrieben, 
weil sie zu den häufigsten und wichtigsten Freizeitbedürfnissen vieler Mädchen und Jun-
gen gehören. Konkrete Befunde zur Partizipation von Kindern und Jugendlichen im Ganz-
tag sind bislang allerdings noch Mangelware. 

Im Rahmen des Verbundprojekts „Evaluation von Bewegung, Spiel und Sport im Ganztag“ 
(vgl. Forschungsgruppe SpOGATA, 2009) widmet sich eine Projektgruppe daher den Mög-
lichkeiten und Grenzen der Partizipation von Kindern in offenen Ganztagsgrundschulen in 
NRW. Auf der Grundlage partizipationsrelevanter Filmsequenzen werden fokussierende 
Interviews mit Kindern und Übungsleiter/innen geführt. Für die Grundschulkinder zeigt 
sich, dass Fähigkeiten zur politischen und sozialen Partizipation nicht vorausgesetzt wer-
den können. Allerdings können Kinder eigene Bedürfnisse artikulieren und Interessen ent-
sprechend vertreten, wenn man sie ernst nimmt und unterstützt (vgl. Keller, 2003). Damit 
partizipative Kompetenzen von Kindern ausgeprägt werden können, muss allerdings von 
einem pädagogischen Partizipationsbegriff ausgegangen werden, der eine sinnvolle Ba-
lance zwischen Selbst- und Fremdbestimmung findet (vgl. Messmer, 1995).  
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Studie zum Zusammenhang von motorischer Leistungsfähigkeit,  
körperlich-sportlicher Aktivität und verhaltensbezogenen sozialen 
Kompetenzen in der frühen Kindheit 

Johannes Knauf & Volker Scheid 

Universität Kassel 

Der menschlichen Bewegung wird von Anfang an eine bedeutende Funktion für die kindli-
che Entwicklung zugesprochen, dies schließt auch die soziale Entwicklung mit ein (vgl. 
Zimmer, 2008). Der aktuelle Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder von 0 bis 10 Jahren 
in Hessen spricht Empfehlungen basierend auf einer solchen Entwicklungsannahme aus 
(Sozialministerium & Kultusministerium Hessen, 2008). Allerdings wird der beschriebene 
Zusammenhang bislang nur in wenigen empirischen Studien thematisiert. Ein befriedigen-
der Konsens bezüglich einer allgemeingültigen Aussage ist aus den vorliegenden For-
schungsergebnissen nicht zu entnehmen (vgl. Rethorst, Fleig & Willimczik, 2008).  

Im Hinblick auf diese Forschungslücke wird mit der vorliegenden Kindergarten-Studie 
(2011-2012) der Versuch unternommen, Zusammenhänge zwischen der frühkindlichen 
motorischen Leistungsfähigkeit, der körperlich-sportlichen Aktivität und den verhaltensbe-
zogenen sozialen Kompetenzen aufzuzeigen. Ausgehend von den bewegungspädagogi-
schen Maßnahmen des Projekts Sport in Kasseler Kitas, mit wöchentlich stattfindenden 
Bewegungseinheiten, sollen mögliche Veränderungen kindlicher Entwicklung aufgezeigt 
werden.  

Die methodische Umsetzung dieses Vorhabens wird durch den Einsatz eines motorischen 
Testverfahrens für Kinder (Movement ABC-2; Petermann, 2009) sowie einer schriftlichen 
Befragung der Eltern (körperlich-sportliche Aktivität des Kindes) und der Erzieherinnen 
(SOCOMP; Perren, 2007) realisiert. Zur Erfassung des Entwicklungsverlaufs werden über 
einen Zeitraum von 18 Monaten zu drei Messzeitpunkten Daten erhoben (Prä-Post-Test 
Design). Die Anzahl der zu Erhebungsbeginn 4-jährigen Probanden ist auf 200 Kinder aus 
acht Interventions- und vier Kontroll-Kindertagesstätten angesetzt. Im Beitrag werden der 
Untersuchungsansatz der Evaluationsstudie sowie ausgewählte Ergebnisse der ersten Er-
hebungswelle vorgestellt. 
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Ressourcenorientierung als sportpädagogisches Prinzip. 
Überlegungen zur Nachhaltigkeit sportpädagogischer Interventionen 
vor dem Hintergrund der Befriedigung bzw. Nichtbefriedigung der 
psychischen Grundbedürfnisse 

Wolfgang Knörzer 

Pädagogische Hochschule Heidelberg 

Die Entwicklung des Modells einer ressourcenorientierten Sportpädagogik wird von fol-
genden Fragestellungen geleitet: 

• Wie sollte sportpädagogisches Handeln strukturiert werden, damit es bei den Educan-
den zu einer nachhaltigen positiven Motivation führt? 

• Auf welcher theoretischen Grundlage lässt sich ein solcher Ansatz begründen? 

Der Befriedigung bzw. Nichtbefriedigung der psychischen Grundbedürfnisse kommt beim 
Aufbau einer nachhaltigen Motivation eine zentrale Rolle zu. 

In dem Kurzvortrag wird zunächst die Rolle der psychischen Grundbedürfnisse bei Aufbau 
motivationaler Schemata im Bezug auf die Konsistenztheorie Klaus Grawes beschrieben. 
Darauf bezogen wird Ressourcenorientierung als sportpädagogisches Prinzip abgeleitet. 
Abschließend wird dieses Postulat im Hinblick auf die sportpädagogische Praxis näher er-
läutert. 
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Freerunning – eine urbane Freestyle-Kultur 

Michael Kolb & Alexandra Auer 

Universität Wien 

Einleitung 

Im Kontext der Entwicklung spätmoderner Gesellschaften ist die Entstehung vollkommen 
neuartiger Bewegungsformen bzw. -kulturen beobachtbar. In auffallender Form hat sich in 
den letzten Jahren eine Vielzahl so genannter Freestyle-Bewegungsformen wie Skateboard, 
Wakeboard, Kitesurfen, Snowboard Freestyle, Freestyle Windsurfen, Freerunning, New 
School Skiing, Kanu Freestyle, Footbag Freestyle, Frisbee Freestyle, Soccer Freestyle etc. 
entwickelt, zum Teil basierend auf bestehenden (Trend-)Sportarten, zum Teil als vollkom-
mene Neuentwicklungen. Kennzeichnend für diese Freestyle-Bewegungsformen ist, dass 
die Akteure hier einen besonderen Style entwickelt haben, der durch fließende, mühelos 
und spielerisch erscheinende Bewegungsausführungen mit virtuosen selbst entwickelten 
Sprüngen gekennzeichnet ist. Diese neuartigen Bewegungsphänomene wurden bislang 
(vgl. z. B. Gugutzer, 2004) vor allem aus einer soziologischen Außenperspektive betrachtet. 
Im Rahmen eines eigenen Forschungsprojektes werden derzeit die ganz unterschiedlichen 
Freestyle-Bewegungsformen bzw. -kulturen aus einer Innenperspektive mit Hilfe qualitativer 
Forschungsmethoden untersucht, um übergreifende Analogien, aber auch spezifische Diffe-
renzen herauszuarbeiten (vgl. Kolb & Botros, 2010; Kolb & Unterrainer, 2011). 

Methode 

In einer qualitativen Interviewstudie auf Basis eines teils offenen, teils halbstrukturierten In-
terviewleitfadens wurden Freerunning-Akteure aus dem Raum Wien befragt. Dabei wurde 
drei Fragestellungen nachgegangen. Zum Ersten sollten die Akteure über ihre individuelle 
(Sport-)Biografie und insbesondere über ihren biografischen Weg zum Freerunning berich-
ten. Zum Zweiten sollten sie ihren Alltag als Akteure in der Szene beschreiben. Zuletzt 
sollten sie darstellen, was für sie persönlich Freerunning bedeutet. Die Interviews wurden 
offen codiert und einer vertikalen wie vergleichend horizontalen Analyse unterzogen. 

Ergebnisse 

Es zeigt sich, dass Freerunner vor allem die Freiheit dieser Bewegungskultur schätzen, 
abseits von Normen und Regeln ihren eigenen akrobatischen Style entwickeln zu können. 
Dabei werden Elemente aus verschiedenen Bewegungskulturen und Bewegungskünsten 
wie den Martial Arts, der Akrobatik oder dem Le Parkour unter dem Überbegriff Freestyle 
Moves miteinander verbunden. 
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Transition und Moratorium im Kontext von Bewegung, Spiel und Sport 

Svenja Konowalczyk, Ariane Hoffmann & Rüdiger Heim 
Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg 

Einleitung 

Die Jugendphase wird einerseits als Auszeit für die Heranwachsenden bzw. als Vorberei-
tung auf das spätere Berufs- und Familienleben verstanden (Reinders, 2006). Andererseits 
wird sie im Zuge gesellschaftlicher Veränderungen vermehrt als eigenständige Lebenspha-
se mit hohem „sozialem und kulturellem Eigengewicht“ (Zinnecker, 1991) angesehen. Die-
se beiden unterschiedlichen Perspektiven werden auch als Transition bzw. Moratorium be-
zeichnet. Es kann zwischen Jugendlichen mit vornehmlicher Moratoriumsorientierung und 
Jugendlichen mit überwiegender Transitionsorientierung unterschieden werden. Welche 
mögliche Bedeutung Bewegung, Spiel und Sport in diesem Zusammenhang besitzen, wur-
de in einer Pilotstudie erfasst. 

Methodik 

Mit Hilfe eines Fragebogens wurden 221 Gymnasiasten und Realschüler zwischen 13 und 
16 Jahren (x̄ = 14.26; s = .921) während des Schulunterrichts befragt. Die Stichprobe be-
stand aus 86 Mädchen (38.9 %) und 135 Jungen (61.1 %). Der vorliegende Fragebogen 
umfasst Skalen zur Transitions- und Verbleibsorientierung, zum Sportengagement und zur 
sportlichen Leistungsorientierung der Jugendlichen. 

Ergebnisse 

Erste Befunde deuten darauf hin, dass ein geringer positiver Zusammenhang zwischen 
der Transitionsorientierung und der sportlichen Leistungsorientierung von Jugendlichen 
besteht (p = .001). Es kann gezeigt werden, dass sich Jugendliche mit verschiedenen bio-
graphischen Orientierungen signifikant hinsichtlich ihrer sportlichen Leistungsorientierung 
unterscheiden (p = .047). Dieser Unterschied zeigt sich nicht bezüglich des Sportengage-
ments der Heranwachsenden (p = .322). 

Diskussion 

Die sportliche Leistungsorientierung von Jugendlichen scheint ein erster interessanter Dif-
ferenzierungsfaktor im Hinblick auf die biographische Orientierung von Jugendlichen dar-
zustellen. Um die gewünschten Resultate auch in Bezug auf das Sportengagement zu er-
zielen, wäre vermutlich eine größere Stichprobe notwendig. 
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Sportlich spielend Lernen? Eine (kleine) Einordnung von Exergames 

Tobias Kopka 

Internationale Filmschule Köln 

Die Untersuchung des potentiell positiven Einfluss von digitalen, körperbasierten Spielen 
im so genannten Exergaming, auf die körperliche Fitness von Menschen aller Altersgrup-
pen ist seit der Veröffentlichung der Nintendo Wii verschiedentlich untersucht worden 
(z. B. Graves et al., 2009), nicht weiter überraschend haben sie bewiesen, dass durch 
körperliche Aktivität beim Computerspielen Kalorien verbrannt werden. Durch die Veröf-
fentlichung von Microsoft X-Box Kinect und Playstation Move 2010 hat das so genannte 
Exergaming im Home Entertainment Sektor einen neuen Aufschwung bekommen.  

Der Vortrag beschäftigt sich mit der Einordnung möglicher Effekte, die diese Spiele nicht 
nur auf den Gesundheitsstatus ihrer Spieler, so bspw. im Kampf gegen Adipositas, haben 
können, sondern auch den möglichen Auswirkungen, die Exergames auf die kognitiven 
Fähigkeiten der Spieler aufweisen können.  

Die Untersuchung von Exergames ist wesentlich durch die Untersuchung der Auswirkun-
gen auf die Gesundheit der Spieler geprägt (Smith, 2005). Hier soll jedoch vorgestellt wer-
den, welche Untersuchungen bisher zu den Auswirkungen von Exergames auf die kogniti-
ve Leistungsfähigkeit der Spieler auszumachen sind (u. a. Solberg et al., 2009; Yang et 
al., 2010). Der besondere (potenzielle) Stellenwert von Exergames für das sportliche spie-
lende Lernen von Kindern und Jugendlichen soll herausgestellt werden. 

Literatur 

Graves, L.E., Ridgers, N.D., Williams, K., Stratton, G., Atkinson, G. & Cable, N.T. (2009). The physiological 
cost and enjoyment of Wii Fit in adolescents, young adults, and older adults. Journal of Physical Acti-
vity & Health, 7 (3), 393-401. 

Smith, B.K. (2005). Physical fitness in virtual worlds. IEEE Computer, 38 (10), 101-103. 
Solberg, M., Moser, T., Skaug, H. & Holthe, A.-C. (2009). Dance Yourself to Better Physical Education Con-

dition and Enhanced Scholastic Ability? Report from the machine dance project at Stokke Municipality. 
Zugriff am 15. März 2011 unter http://www.positivegaming.com/index.php?id=103&mode=deliver&  
deliver=82 

Yang, S.P., Broddus, R., Miller, S., Cofranesco, J. & Kenney, K. (2010). Does feedback really work? The Ef-
fects of Feedback on Step Accuracy and Perceived Exertion while Playing iDANCE. Zugriff am 15. 
März 2011 unter http://www.positivegaming.com/index.php?id=103&mode=deliver&deliver=91 

 



54 Vorträge 

Medien und körperlich Aktivität bei Kindern und Jugendlichen –  
Ein Blick auf die empirische Befundlage 

Rolf Kretschmann 
Universität Stuttgart 

Der Medienalltag von Kindern und Jugendlichen ist geprägt von medialen Angeboten, die 
dementsprechend auch genutzt werden. Fernsehen, Computer und Konsolen, etc. stellen 
die Medien der Freizeitbeschäftigung (vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund 
Südwest, 2010; 2011). 

Bewegung, Sport und körperliche Aktivität haben aber weiterhin einen prominenten Platz 
unter den Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen (vgl. ebd.).  

Die berechtigte Frage ist aber nun, wie in der Generation der sog. „Digital Natives“ (Prens-
ky, 2001) das Verhältnis von Medien und körperlicher Aktivität belegt ist. 

Medienwirkungstheorien und die massemediale, öffentliche Diskussion haben Fernseh-, 
Internet, – und Computerspielkonsum seit je her im Fokus. „Dicke, dumme und gewalttäti-
ge“ Kinder und Jugendliche seien sogar die prognostizierte Folge. 

Im Rahmen des Beitrags soll geklärt werden in wie weit empirische Befunde den Zusam-
menhang von Medienverhalten und körperlicher Aktivität definieren (vgl. u. a. Lippo et al., 
2010; Marshall et al., 2004). Es wird ein Überblick über vorhandene empirische Evidenzen 
bezüglich Medienhandeln, -konsum, und -kompetenz von Kindern und Jugendlichen in 
Bezug auf Bewegung, Sport, körperliche Aktivität und eine sedentarische Lebenweise ge-
geben. 

Die Wirkungszusammenhänge und -geflechte sind durchaus differenziert zu betrachten 
und eine eindeutige empirische Befundlage ist nicht festzustellen. „Kurz-Schlüsse“ von 
übermäßigem Medienkonsum auf verminderte körperliche oder sportliche Aktivitäten sind 
in der Regel jedoch zurückzuweisen. 
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Fallarbeit in der Lehrer/innenausbildung – was heißt das? 

Ilka Lüsebrink 

Pädagogische Hochschule Freiburg 

Die Arbeit mit Fällen gilt als vielversprechende Methode in der Lehrer/innenausbildung. 
Dabei variieren nicht nur die Zielsetzungen (Entwicklung pädagogischen Sehens und 
Denkens; Steigerung von Reflexionskompetenz und Urteilskraft; Theorie-Praxis-Vermitt-
lung etc.), auch die einzelnen Verfahren unterscheiden sich z. T. erheblich. Schierz, Thiele 
und Fischer (2006) spannen den Bogen von der Fallberatung, die weitgehend ohne die 
Ergänzung wissenschaftlicher Wissensbestände auskommt, bis hin zum Problem-based-
learning in der deutschen Medizinerausbildung, bei der der Fall lediglich Anlass zur geziel-
ten Suche nach wissenschaftlichem Wissen ist. Heinzel, Alexi und Marini (2011) differen-
zieren zwischen der Arbeit am Realfall und der Arbeit am Papierfall. Erstgenannter scheint 
dabei stärker soziale Kompetenzen wie Empathie und Einfühlungsvermögen der Studie-
renden anzusprechen, während der Papierfall die kognitive Auseinandersetzung fördert. 
Eine weitere Unterscheidung könnte die zwischen konstruktivistischen und objektivisti-
schen Ansätzen sein (Lüsebrink, 2006). In diesem Kontext wird auch die Frage virulent, 
inwiefern sich Fallarbeit im Rahmen der Lehrer/innenausbildung von Fallstudien im Rah-
men wissenschaftlicher Forschung unterscheidet. 

Der Vortrag greift verschiedene Differenzierungsmöglichkeiten auf und diskutiert diese 
hinsichtlich ihrer möglichen Gewinne und vorhandenen Grenzen in der Lehrer/innenaus-
bildung. Diskussionswürdig ist dabei auch die Frage nach der Möglichkeit der empirischen 
Prüfung angezielter Effekte (vgl. Lüsebrink & Grimminger, 2011). 
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Evaluation der SportlehrerInnenausbildung 

Stefan Meier 
Deutsche Sporthochschule Köln 

Die Analyse, Diagnostik und Bewertung professioneller pädagogischer Kompetenzen an-
gehender Lehrer/innen ist ein zentraler Baustein unseres leistungsfähigen Bildungssys-
tems. In diesen Kontext ist die Diskussion um die Qualität und Wirkung der Leh-
rer/innenausbildung einzuordnen. Diesbezüglich hat die KMK-Kommission (2004 und 
2008) Standards und Kompetenzbereiche der Lehrer/innenausbildung beschrieben, wel-
che als Orientierungs-, Überprüfungs- und Sicherungsinstanz zum Einsatz kommen sollen. 
Jene hohe (der Lehrer/innenbildung und den Lehrern/innen) beigemessene Bedeutung 
steht jedoch in einem eklatanten Missverhältnis zu ihrer empirischen Basis (Terhart, 2007). 
Daher wird exemplarisch am Beispiel der Sportlehrer/innenausbildung die Selbsteinschät-
zung des Kompetenzverlaufs der Lehramtsanwärter/innen erfasst.  

Methode 

Anhand eines standardisierten und hinlänglich validierten Fragebogens sollen die Lehr-
amtsanwärter/innen per Selbsteinschätzung ihren Kompetenzverlauf angeben. Die Studie 
ist längsschnittig über drei Jahre, zu Beginn und Ende des Referendariats und nach einjäh-
riger Berufstätigkeit, angelegt und bedient sich des Instrumentariums zur Kompetenzmes-
sung von Oser und Oelkers (2001) sowie flankierend des persönlichkeitsdiagnostischen  
Inventars AVEM-44 von Schaarschmidt (2008). Durch die Unterstützung des Ministeriums 
für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen konnte zum 1. Befragungs-
zeitpunkt eine Kompletterhebung (n = 487) des Ausbildungsjahrganges 2010-2012 reali-
siert werden. Ein follow-up ist avisiert. 

Ergebnisse 

Die Ergebnisse des 1. Befragungszeitpunktes deuten auf ein gering ausgeprägtes selbst 
eingeschätztes Kompetenzniveau in sämtlichen Bereichen hin. Lediglich die Standard-
gruppe Medien wurde von 51 % der Befragten als ausreichend ausgeprägt eingeschätzt. 
Die ausstehenden Befragungszeitpunkte sollen daher Aufschluss über den weiteren sub-
jektiv eingeschätzten Verlauf der Kompetenzentwicklung der Lehramtsanwärter/innen ge-
ben. Schließlich sollen die Ergebnisse in Form von Strukturierungs- und/oder Steuerungs-
instrumenten zur zukünftigen Kompetenzerreichung nutzbar gemacht werden und damit 
langfristig die Qualität in diesem Bereich sichern.  
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Fallarbeit in der Lehrer/innenausbildung:  
Best practice oder Differenzfälle 

Roland Messmer 

Fachhochschule Nordwestschweiz 

Die Fallarbeit hat sich zunehmend in der Aus- und Weiterbildung von Lehrerinnen und 
Lehrern etabliert. Insbesondere die Sportlehrer/innenausbildung kann unterdessen auf  
eine gestandene Tradition zurückblicken. In diesem hochschuldidaktischen Diskurs wird 
zu recht immer wieder die Frage aufgeworfen, was nun für die angehenden Lehrerinnen 
und Lehrer wirksamer sei: Die Arbeit mit und an geglückten Situationen in der Methode 
von „best practice“ oder die Arbeit mit und an Unglücksfällen im Sinne von „critical inci-
dents“. 

Eine Untersuchung von Denkprozessen von Studierenden und Lehrenden zeigt, dass Dif-
ferenzfälle über einen entscheidenden Vorteil verfügen. Dieser Vorteil lässt sich sowohl 
empirisch, als auch analytisch nachweisen.   

Allerdings müssen – um dieser These gerecht zu werden – einige Strukturmerkmale in der 
Konstruktion von Fallgeschichten beachtet werden. Diese „narrativ-grammatikalischen“ 
Strukturen sollen an Beispielen – in diesem Sinne Zeigebeispiele – erläutert und diskutiert 
werden. 

Der Vortrag greift einerseits auf eine Untersuchung von Messmer (2011) zurück und kon-
terkariert gleichzeitig an Beispielen die hochschuldidaktischen Probleme der Fallarbeit mit 
und an Fällen. 
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Informelles Lernen zwischen Gegenwarts- und Zukunftsorientierung – 
Ansatzpunkte für eine sportpädagogische Kindheits- und Jugendforschung  

Nils Neuber 

Universität Münster 

Gesellschaftliche Modernisierungsprozesse führen zu einer Ausdifferenzierung von Kindheit 
und Jugend. Eng damit verknüpft erfährt auch der Kinder- und Jugendsport eine zuneh-
mende Differenzierung und Pluralisierung. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie 
die Beziehung von ‚Jugend’ und ‚Sport’ heute theoretisch gefasst und empirisch untersucht 
werden kann. Einen erfolgversprechenden Ansatz bieten Arbeiten der pädagogischen Ju-
gendforschung zum Moratoriums- und Transitionskonzept (Reinders, 2003). Charakteris-
tisch für diesen Zugang ist die gleichzeitige Berücksichtigung gegenwartsorientierter Entfal-
tungsbedürfnisse und zukunftsgerichteter Entwicklungsaufgaben. Empirische Befunde im 
sportpädagogischen Feld liegen dazu für das Jugendalter bereits vor (Neuber, 2007). Vor 
dem Hintergrund der aktuellen Diskussion um informelle Lernprozesse stellt sich allerdings 
die Frage, inwiefern nicht gerade auch ein gegenwartsorientiertes Sportengagement lern- 
und entwicklungsbedeutsam sein kann, obwohl es keinem intentionalen Erziehungsauftrag 
folgt (vgl. Neuber, 2010). 

Als informelles Lernen „gelten alle (bewussten und unbewussten) Formen des praktizierten 
Lernens außerhalb formalisierter Bildungsinstitutionen und Lernveranstaltungen“ (BMBF, 
2004, S. 29). Informelles Lernen ist also ein Lernen in der Lebenspraxis. Allerdings sind die 
Verläufe des informellen Lernens schwer greifbar, da sie selten geplant, vielmehr „vielfältig 
und bunt, häufig aber auch unstrukturiert, unsystematisch, zufällig und unübersichtlich“ ab-
laufen (Düx, 2006, S. 237) und sich damit von formalen und non-formalen Lernprozessen 
deutlich unterscheiden. Gleichwohl wird dem informellen Lernen ein hohes Potenzial zuge-
schrieben, eben jene Kompetenzen zu vermitteln, die Heranwachsende benötigen, um sich 
in modernen Gesellschaften zurechtzufinden und eine eigene Identität aufzubauen (vgl. 
Rauschenbach, 2009). Im Vortrag wird das informelle Lernpotenzial von Bewegungs-, Spiel- 
und Sportaktivitäten umrissen und innerhalb des Spannungsfelds von Moratoriums- und 
Transitionskonzepten verortet. In einem anschließenden Vortrag zum informellen Kompe-
tenzerwerb im Jugendalter wird dieses Potenzial am Beispiel des Sportvereins verdeutlicht.  
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Schneesport in der Schule im Rahmen des erziehenden Sportunterrichts – 
Evaluation eines didaktisch-methodischen Unterrichtskonzepts 

Verena Oesterhelt 
Friedrich-Schiller Universität Jena 

Die vorliegende Untersuchung basiert auf einem bildungstheoretisch begründeten Ansatz 
eines erziehenden Sportunterrichts, der die Förderung sowohl bewegungsbezogenen als 
auch persönlichkeitsbezogenen Lernens intendiert (u. a. Prohl, 2006). Persönlichkeitsbe-
zogenes Lernen wird dabei nach Klafkis ‚Grundfähigkeiten allgemeiner Bildung‘ (ebd.)  
operationalisiert. Die Inhalte eines bewegungsbezogenen Lernens basieren auf aktuellen 
Vorgaben der Schneesport-Fachverbände. Das entworfene methodisch-didaktische Unter-
richtskonzept zur integrierten Förderung beider Seiten greift u. a. auf Prinzipien des Sozia-
len bzw. Kooperativen Lernens (Pühse, 2004; Bähr, 2005) zurück. Eine entsprechende In-
tervention wurde in zwei Schulskilagern (je 6-tägig, je zwei 7. Klassen) mit geschulten 
Lehrkräften durchgeführt. Zentrale Fragestellungen der Evaluation sind: (a) Ist das Kon-
zept umsetzbar? (b) Zeigen sich Effekte im Hinblick auf das Bewegungskönnen und (c) im 
Hinblick auf persönlichkeitsbezogene Merkmale der Schüler? 

Methode 

Die Untersuchung basiert auf einem multimethodischen Ansatz mit Kontrollgruppendesign 
(NIG = 39, NKG = 29). Die Erfassung persönlichkeitsbezogener Variablen erfolgte mittels 
Fragebogen zu 2 MZP (Prä-Post-Design); Veränderungen des Bewegungskönnens wur-
den anhand einer videogestützten Beobachtung und die Umsetzbarkeit des Konzepts mit-
tels qualitativer Interviews erhoben. In einem ersten Schritt werden die erfassten Parame-
ter aufgaben- und gruppenbezogene Kohäsion (Wilhelm, 2001) sowie die Fähigkeiten 
Selbst- bzw. Mitbestimmung und Solidarität (Bähr & Krick, 2009) betrachtet. Anhand einer 
Varianzanalyse mit Messwiederholung wird die Wirksamkeit des Konzepts anhand von 
Zeiteffekten sowie mögliche Interaktionseffekte (IG vs. KG) geprüft.  

Ergebnisse 
Die bis dato vorliegenden Ergebnisse zeigen im Zeitverlauf signifikante Effekte in der Ge-
samtstichprobe hinsichtlich der aufgaben- bzw. gruppenbezogenen Kohäsion sowie der 
Fähigkeiten Selbst- und Mitbestimmung. Signifikante Unterschiede zwischen Interventi-
ons- und Kontrollgruppe liegen lediglich bei der Selbstbestimmungsfähigkeit vor, diese fal-
len jedoch zugunsten der Kontrollgruppe aus. Die Diskussion der Ergebnisse fokussiert 
neben methodischen Aspekten auf den Einfluss der Implementationsgenauigkeit. 
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Kompetenzentwicklung und pädagogische Vorerfahrungen im Kontext 
des Praxissemesters in der Sportlehrerausbildung 

Verena Oesterhelt1, Alexander Gröschner2 & Ralf Sygusch1 
1Friedrich-Schiller Universität Jena, 2TU München 

Im Kontext der Reorganisation der Lehrerbildung liegt der Fokus auf dem Erwerb hand-
lungsrelevanter Kompetenzen, über die sich eine domänenspezifische Professionalität 
ausprägen lässt. Hierzu wird u. a. eine Stärkung des schulpraktischen Berufsfeldbezugs 
empfohlen (u. a. DOSB, DSLV & dvs, 2009). Im Rahmen der Reform der Lehrerbildung an 
der Universität Jena wurde ab dem WS 2009/10 ein Praxissemester integriert und in einer 
Begleitstudie die Kompetenzentwicklung und Lernerfahrungen der Studierenden im Prakti-
kum (N = 252) empirisch untersucht (Gröschner & Schmitt, i. Dr.). Auf der Basis dieser fä-
cherübergreifenden Ergebnisse wurde eine Re-Analyse zur domänenspezifischen Auswer-
tung für das Fach Sport mit einem Vergleich Sportstudierender (N = 27) vs. Studierende 
anderer Fächer (N = 110) durchgeführt. Daran anschließend erfolgte eine vertiefende Stu-
die zur differenzierten Erfassung pädagogischer Vorerfahrungen Sportstudierender. 

Methode 

Die Kompetenzentwicklung wurde mit vier Skalen, basierend auf den von der KMK (2004) 
formulierten Dimensionen, mittels Selbsteinschätzungen erfasst (Prä-Post-Design). Päda-
gogische Vorerfahrungen wurden u. a. anhand der Merkmale Umfang, Art, Zielgruppe und 
Zusatzqualifikationen erhoben. Die Auswertung erfolgte durch T-Tests (Gruppenvergleich 
außerschul. Praxiserfahrungen), Varianzanalysen mit Messwiederholung (Gruppenver-
gleich Kompetenzentwicklung) sowie deskriptiv (päd. Vorerfahrungen Sportstudierender). 

Ergebnisse & Diskussion 

Sportstudierende verfügen im Vergleich zu Studierenden anderer Fächer über einen signi-
fikant höheren Anteil an außerschulischen Praxiserfahrungen. Die vorliegenden Erfahrun-
gen erweisen sich als intensiv und unmittelbar berufsfeldbezogen. Die wahrgenommene 
Kompetenzentwicklung zeigt sich davon allerdings nicht maßgeblich beeinflusst. Ange-
sichts des geringen Einflusses wird in der Diskussion neben methodischen und methodo-
logischen Aspekten die ambivalente Sicht unbegleiteter schulischer Praxiserfahrungen (in 
der fächerübergreifenden Debatte) bzw. sportbezogener biographischer Erfahrungen (in 
der sportpädagogischen Diskussion) thematisiert (Oesterhelt et al., eingereicht). 
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„Exploring the City“. Zur Vermittlung von Stadt- und Raumwissen  
in informellen Sportkulturen 

Christian Peters & Roman Eichler  
Deutsche Sporthochschule Köln 

Der Umgang mit Raum will gelernt sein. In den neuen „Stil-Kulturen“ (Stern, 2010) des in-
formellen Sports (wie Skateboarding oder Le Parkour) spielt das kompetente ‚Handling‘ 
materieller Umgebungen eine zentrale Rolle; besteht ein wesentliches Element der körper-
lichen Praxis des Skatens doch in der spielerischen Auseinandersetzung mit den räumli-
chen Gegebenheiten der Stadt. Gewissermaßen als co-agierende „Hardware“ (Borden, 
2001, S. 179) partizipiert damit auch der urbane Raum an einem komplexen Körper-
Raum-Spiel, aus dessen wechselseitiger Austauschbeziehung die Praxis des Skateboar-
ding emergiert.  

Die Subjekte der neuen Stilkulturen des Sports verfügen damit im Rahmen ihrer Sportpra-
xis nicht nur über ein spezifisches Körperwissen, sondern auch über ein ganz eigenes Ge-
spür für urbane Räume. Dabei ist das Raum-Gespür der informellen Lehr- und Lernkultu-
ren des Skateboardens kein explizites, in Lehrbüchern oder Stadtführern nachschlagbares 
Wissen, sondern ein praktischer Spürsinn, ein implizites, im Laufe einer Sportbiografie ha-
bituell abgespeichertes und inkorporiertes Wissen.  

Der Vortrag versucht aus einer praxeologisch und subjektivationstheoretisch fundierten 
Perspektive, die die Bedeutung von körperlich-materiellen Praktiken für die Ausbildung 
spezifischer Selbst- und Weltverhältnisse hervorhebt, am Beispiel der Kölner Skateszene, 
als deren „Homebase“ (Lange, 2007, S. 16) seit nunmehr vier Jahrzehnten die Kölner 
Domplatte fungiert, der Frage nachzugehen, was dieses räumliche Wissen ist, was es für 
die Subjekte der informellen Stilkulturen des Sports bedeutet und wie es innerhalb dersel-
ben als implizites praktisches Wissen tradiert wird. Der Perspektive entsprechend wird mit 
einem empirischen Ansatz gearbeitet, der mittels ethnografischer Erhebungsverfahren 
(teilnehmende Beobachtung, offener Interviews, subjektiver Kartierungen und Fotografien) 
und mit einem an der Grounded-Theory-Methodologie orientiertem Auswertungsverfahren 
in der Lage ist, diese ‚weichen‘ Qualitäten von Bewegungsräumen offen aber gleichzeitig 
systematisierend zu erfassen. 
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Aufgabenkultur im Sportunterricht 

Michael Pfitzner 

Universität Münster 

Aufgabenkultur als Desiderat der Unterrichtsforschung im Sport 

Die empirische Unterrichtsforschung erkennt in der Auseinandersetzung mit den im Unter-
richt eingesetzten Aufgaben eine wesentliche Erkenntnisquelle für Maßnahmen der kom-
petenzorientierten Unterrichtsentwicklung (vgl. Kiper, Meints et al., 2010). Dabei wird auf 
eine synergetische Funktion von deskriptiven, qualitativ-interpretativen und einzelne Unter-
richtsmerkmale isolierende Forschungsansätze der Prozess-Produkt-Forschung gesetzt, 
um der Komplexität des Unterrichts Rechnung zu tragen. 

Aufgaben, die Ausgangspunkt von Lernprozessen der Schülerinnen und Schüler sein sol-
len, erfahren dabei eine besondere Aufmerksamkeit. Aufgabenkultur meint dabei „nicht nur 
die Quantität und Qualität der Aufgaben […], sondern auch ihre inhaltliche Vernetzung und 
insbesondere ihre Einbettung in den Unterrichtsprozess“ (Leisen, 2003). Mit der methodi-
schen Maßnahme „Lernaufgabe“ (vgl. für den Sportunterricht Aschebrock, Edler-Köller & 
Maaß, 2010) wird bezweckt, hinreichend komplexe Anforderungen an Schülerinnen und 
Schüler zu stellen, die wesentliche Qualitätsmerkmale des Unterrichts repräsentieren. 

Empirische Befunde zur Aufgabenkultur im Sportunterricht 

Auch für den Sportunterricht ist eine empirische Auseinandersetzung mit gestellten Aufga-
benformaten und die Interpretation intendierter Lernanlässe ein lohnenswertes Ansinnen. 
Damit können an die Schülerinnen und Schüler gestellte Anforderungen identifiziert und 
Ansatzpunkte für die Unterrichtsentwicklung aufgespürt werden. 

Auf der Basis schriftlicher Unterrichtsbeobachtungen von 49 Einzel- und Doppelstunden 
Sport werden deskriptive Befunde zur Aufgabenkultur im Sportunterricht vorgestellt. Die 
identifizierten Aufgabentypen erfahren dabei im Rahmen eines qualitativ-interpretativen 
Verfahrens eine Einordnung hinsichtlich ihres Grades an motorischer Komplexität, ihres 
Potenzials zur Aktivierung auf einem Kontinuum zwischen Instruktion und Konstruktion 
und dem kognitiven Anforderungsniveau zwischen bewegungsbezogenen Wissensbe-
ständen und einer kriteriengeleiteten Urteilsfähigkeit. Insbesondere die eingeforderte kog-
nitive Aktivierung durch Lernaufgaben ergibt Anknüpfungspunkte an die bislang eher 
randständige Auseinandersetzung mit Kompetenzstufenmodellen für das Unterrichtsfach 
Sport und fordert zu einer kontroversen Auseinandersetzung über die Orientierung des 
Sportunterrichts in Zeiten kompetenzorientierten Unterrichts heraus. 
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Zur begrifflichen Differenzierung des (sport-)pädagogischen Ziels 
Selbstständigkeit  

Anne Rischke 

Universität Bielefeld 

In der deutschen Bildungstradition gilt Selbstständigkeit als „Kardinalbegriff“ (Drieschner, 
2007, S. 11) bzw. als „höchstes und letztes Ziel“ moderner Erziehung und zeigt sich – in 
seinem weiteren Begriffszusammenhang – als durchgängiges Motiv klassischer Bildungs-
theorien (Terhart, 1990, S. 7). Zudem weist der Begriff eine lange schulpädagogische Tra-
dition auf, die sich in seiner Stellung als „Präambelbegriff“ und stetig wiederkehrendes 
Postulat in schulischen Richtlinien und Lehrplänen zeigt (vgl. ebd.). Dass diese Zuschrei-
bung auch aus sportdidaktischer Perspektive gerechtfertigt erscheint, zeigt die Untersu-
chung der „programmatischen Grundlagen des Schulsports“ im Rahmen der SPRINT-
Studie (vgl. Prohl & Krick, 2006, S. 33). Diese Analyse der bundesdeutschen Lehrpläne für 
das Fach Sport zeigt, dass Selbstständigkeit (bzw. Selbstbestimmungsfähigkeit) das pä-
dagogische Ziel ist, das innerhalb der analysierten Dokumente am häufigsten explizit ge-
nannt wird.  

Trotz dieser exponierten Stellung kann die Verwendungsweise des Begriffs in derartigen 
Dokumenten, ohne dass dies eine fachspezifische Besonderheit wäre, häufig als selbst-
evident, leerformelartig und einseitig positiv beschrieben werden. Auf diese Weise bleiben 
jedoch „wichtige und bezeichnende Differenzen“ des Selbstständigkeitsbegriffs unberück-
sichtigt (Terhart, 1990, S. 6). Dementsprechend konstatiert auch Drieschner (2007, S. 11) 
fachübergreifend einen „problematischen Wortgebrauch, der sich in mangelnden begriffli-
chen und theoretischen Explikationen von Selbstständigkeit zeigt“.  

Mit der begrifflichen Unterscheidung zwischen „funktionaler“ und „produktiver“ Selbststän-
digkeit (vgl. Rülcker, 1990) soll eine Möglichkeit vorgestellt werden, unterschiedliche, bis-
weilen ambivalente Sinnzuschreibungen der Zielvorstellung sichtbar zu machen und diese 
somit differenzierter zu erfassen. Die fachspezifische Anschlussfähigkeit dieser Überle-
gungen wird abschließend anhand von Beispielen aus dem nordrhein-westfälischen Lehr-
plan für das Fach Sport (MSWWF, 2001) reflektiert. 
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„Vom Einbruch des Fremden in den Menschen“1 – 
Kraft und Vermögen als Wirkungsprinzipien sozialisierenden Übens 

Monika Roscher 
Philipps-Universität Marburg 

Denkt man Ästhetik als den Versuch, das Sinnliche als Tätigkeit zu fassen, fragt sich als-
bald, ob diesem Handeln ein Vermögen zugrunde liegt, das Vermögen des Hervorbrin-
gens sinnlicher Erkenntnisse, wie Baumgarten den Gegenstand der Ästhetik formuliert. 
Oder ist es ein „inneres Prinzip“, das zu dem Umbilden sinnlich begreifbarer Vorstellungen 
das Handeln anregt. Das ist der Streit, der die Ästheten von Beginn an spaltet, Herders 
Kritik an Baumgarten, die Ausgangsfrage für diesen Beitrag. 

„Ästhetisches“ als eine Praxis des Subjekts – mit diesem Postulat habe der so genannte 
„Erfinder“ der Ästhetik selbige vielmehr verdeckt als erfunden. Die Kritik Herders zielt ge-
rade auf jene im sportpädagogischen Diskurs populär gewordene Praxis, das Sinnliche als 
Erkennen und nicht als Gefühl aufzuhängen. Nach Herder wäre das Ästhetische verstan-
den als das Denken eines „inneren Prinzips“, wo kein (oder noch kein) Subjekt waltet. Es 
handelt sich um den Beginn der Ästhetik als ein Denken der Kraft. Die Deutung des Ästhe-
tischen als Gefühl, in dessen Dunkel eine nicht selbstbewusste Kraft herrscht und leitet, ist 
für das Denken über das Wirken der Ästhetik entscheidend. Begreift man die Bildung des 
Ästhetischen als eine Fortbildung aus einem „inneren Prinzip“, das keinen bewussten Be-
zug auf dasselbe hat, ist dieses Prinzip nicht normativ und kann damit ferner kein Vermö-
gen sein. 

Praktisches Vermögen bildet sich wiederum durch sozialisierende Übungen. Wobei dieses 
Üben das ästhetische Spiel unterbricht. Umgekehrt steht das Wirken des Ästhetischen 
dem Einbrechen durch das übende Bilden des praktischen Vermögens nicht gleichgültig 
gegenüber, es stellt vielmehr die Bedingung für das übende Bilden dar, gerade da das 
Spiel des Ästhetischen das Handeln von Norm, Gesetz und Zweck befreit. Damit drückt 
sich nicht nur die Differenz von ästhetischer Kraft und praktischen Vermögen aus, sondern 
es denkt den Menschen als Differenz. 

Im Sport begegnet eine ausgeprägte Produktion von Normen einer spezifischen Medialität 
ästhetischer Praxis, dem menschlichen Körper selbst. Damit bietet das sportliche Tun ein 
spannendes Feld für die strukturanalytische Betrachtung des Wirkungszusammenhangs 
von praktischen Vermögen und ästhetischer Kraft. Zugleich bedeutet eine derartige Be-
trachtung einen neuen Zugang zur Reflexivität des sportlichen Tuns verstanden als ästhe-
tische Praxis zu ermöglichen. 
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Sportpädagogik in der Übungsleiter- und Trainerausbildung  
vs. universitärem Lehrstoff 

Swantje Scharenberg  

Karlsruher Institut für Technologie 

Studierende erhalten bei entsprechendem universitären Leistungsnachweis eine Qualifika-
tion auf der 1. Lizenzstufe von diversen Sportverbänden ausgestellt und können als Be-
rufseinsteiger somit eine Mehrfachqualifikation vorweisen.  

Aus der Innensicht der Übungsleiter- und Trainerausbildung, die auf den in den DOSB-
Rahmenrichtlinien formulierten Vorgaben für den organisierten Sport fußt, wird deutlich, 
dass in den Einheiten zur Sportpädagogik das Kennenlernen verschiedener (pädagogi-
scher?) Zielperspektiven, Kompetenzschulung sowie die Methodik dominieren. Kurz: 
Handwerkszeug. Während in der Ausbildung an den Universitäten Sportpädagogik über 
differenzierte Analyse der Lebenswelten bzw. konkrete Anwendungsbezüge ganz andere 
Erkenntnisse in den Fokus gerückt werden. Kurz: Realität. 

Zunächst wird über beide unterschiedlichen Ausbildungsformen ein Überblick gegeben. 
Danach wird anhand des Jugendalters hier in einer Art Werkstattbericht überprüft werden, 
welche sportpädagogischen Inhalte für die unterschiedlichen Settings Schulsport, Vereins- 
und Leistungssport oder Freizeitsport in der „sensiblen Phase“, die nicht-mehr-Kindheit 
und noch-nicht-Erwachsenalter ist, gewinnbringend sein können. Dazu wird für den Schul-
sport der Blick über den Zaun nach Frankreich gerichtet, um zu sehen, ob und wenn ja wie 
in einem kulturpolitisch zentralistisch ausgerichteten Land Jugend-Bewegungskultur in den 
Schulalltag integriert wird.  

Ziel ist es, herauszufinden, ob es einen Königsweg für die sportpädagogische Ausbildung 
gibt. Hier konkurriert der Zugang über das Alter der Aktiven mit den sportimmanenten An-
forderungen. Insbesondere bezüglich der Zukunftsorientierung des Kinder- und Jugend-
sports ist die Diskrepanz zwischen DOSB-Rahmenrichtlinien und universitärem Lehrstoff 
näher zu beleuchten, da einerseits Übungsleiter/innen und Trainer/innen andererseits BA- 
und MA-Studierende auf den Arbeitsmarkt des organisierten Sports drängen und die Aus- 
und Weiterbildung von Persönlichkeiten in der – hoffentlich – aktiven deutschen Sportland-
schaft mit bestimmen. 
 
 



66 Vorträge 

Grenzüberschreitungen in Bewegung – Jugendliche Trendsportszenen 
in Dänemark und Deutschland 

Jürgen Schwier 

Universität Flensburg 

Der Beitrag gibt einen Überblick über ein laufendes Forschungsprojekt, das sich mit den 
BMX-, Skateboard- und Kitesurfszenen in der transnationalen Region auf beiden Seiten 
der dänisch-deutschen Grenze beschäftigt. Das Projekt versucht grundsätzlich nachzu-
zeichnen, wie jugendliche Trendsportszenen die tradierten Grenzen des formellen (Wett-
kampf-)Sports überschreiten, die damit verbundenen Auslegungen des menschlichen 
Sich-Bewegens hinter sich lassen und gleichzeitig Prozesse der Selbstsozialisation entfal-
ten. Im Mittelpunkt stehen dabei die Formen der Raumaneignung bzw. -nutzung, die Her-
vorbringung eigener sozialer Orientierungsmuster (Teilprojekt A) und das selbstgesteuerte 
Bewegungslernen in der Peer Group (Teilprojekt B). Kennzeichnend für das Projekt ist in 
diesem Zusammenhang die Verbindung von sozial- und bewegungswissenschaftlichen 
Forschungsmethoden (u. a. Ethnographie, Experiment). Die Studie setzt dabei an der oh-
nehin schon bestehenden Vernetzung von Trendsportszenen in Sonderjylland und Süd-
schleswig an und soll die Gemeinsamkeiten bzw. Unterschiede der Bewegungspraktiken 
BMX, Kitesurfen sowie Skateboarding in dieser transnationalen Region auf beiden Seiten 
der Grenze vergleichend analysieren. 

Im Anschluss an eine knappe Charakterisierung jugendlicher Trendsportszenen (Aktions-
räume, Lernformen, Werthaltungen und soziale Orientierungsmuster) wird die eigene me-
thodische Vorgehensweise ausführlich dargestellt. Da es dem (Teil-)Projekt um das Ver-
stehen und die Rekonstruktion der trendsportlichen Praxen geht, liegt forschungsmetho-
disch eine ethnographische Herangehensweise nahe, wobei hier als Erhebungsinstrumen-
te neben der teilnehmenden Beobachtung auch themenzentrierte Gruppeninterviews, au-
tobiographisch-narrative Interviews und von den Jugendlichen selbst produzierte Online-
Medien zum Einsatz kommen. Die computergestützten Auswertungsprozeduren orientie-
ren sich ferner weitestgehend am Ansatz der „Grounded Theory“. Abschließend erfolgt ei-
ne Präsentation erster, vorläufiger Befunde zur Selbstorganisation und sozialen Bindung in 
den BMX-Szenen. 
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Realitätsangemessenheit des physischen Selbstkonzepts im Schulsport 

Miriam Seyda  

Technische Universität Dortmund  

Einleitung 

Die Aufgabe der Förderung der Persönlichkeitsentwicklung in der Grundschule betrifft 
auch den Schulsport. Forschungsbemühungen hierzu fokussieren zumeist das Selbstkon-
zept als Teil der Persönlichkeit. Der Einfluss sportlicher Aktivität wird oftmals daran fest-
gemacht, dass sportlich aktivere Heranwachsende über ein positiveres Selbstkonzept ver-
fügen (sollten) als sportlich weniger aktive. Befunde bezogen auf die Kernfächer deuten 
darauf hin, dass eine eher realistische Einschätzung eigener schulspezifischer Kompeten-
zen bereits in der Grundschulzeit förderlich für die Lernleistung sein kann, während starke 
Unter- und Überschätzungen als kontraproduktiv anzusehen sind (Helmke, 1998). Daraus 
ergibt sich die Frage, ob auch für das Lernen im Schulsport realistische Einschätzungen 
körperbezogener Fähigkeiten von Vorteil sind. 

Methode 

Vier Jahre lang wurden 206 Kinder aus 7 Grundschulen, die am Projekt „Tägliche Sport-
stunde“ teilgenommen haben (Thiele & Seyda, 2011), untersucht: 1., 3. und 4. SJ physi-
sches Selbstkonzept (Fragebogen) und Koordination (Test); 3. SJ Kompetenz im Schul-
sport (Lehrereinschätzung). Die Entwicklung der Realitätsangemessenheit des physischen 
Selbstkonzepts wird schrittweise rekonstruiert: Es werden die subjektiven Einschätzungen 
mit den motorischen Testdaten zu den drei Erhebungspunkten korreliert. Dann werden die 
Daten zu t1 genutzt, um die Stichprobe mittels Quartilbildung zur Identifikation von Über- 
und Unterschätzung sowie realistischer Einschätzung in Gruppen einzuteilen. Untersucht 
wird, wie viele Kinder sich im 1., 3. und 4. SJ diesen Gruppen zuordnen lassen und ob 
theoretisch erwartbare Entwicklungstendenzen in der Verteilung erkennbar sind. Es wird 
auch betrachtet, ob sich der Grad der Realitätsangemessenheit auf die motorische Leis-
tung auswirkt (Varianzanalyse) und welche Prädiktoren bedeutsam für die Ausprägung 
des physischen Selbstkonzepts sind (Regression).  

Ergebnisse 

Empirisch zeichnen sich eine Abnahme von Unter- und eine Zunahme von Überschätzung 
und realistischer Einschätzung ab. Es kann keine Auswirkung des Grads der Realitätsan-
gemessenheit auf die motorische Leistung festgestellt werden. Regressionsanalytische 
Befunde legen den Schluss nahe, dass die Ausbildung des physischen Selbstkonzepts 
über die Stärkung der motorischen Leistungsfähigkeit sowie durch „Feedbacks“ und Leis-
tungsbeurteilungen seitens der Lehrkraft bei Mädchen unterstützt werden kann.  
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Geschlechterverhältnisse an offenen Ganztagsgrundschulen 

Jessica Süßenbach 

Leuphana Universität Lüneburg 

Angesichts der feminisierten pädagogischen Verhältnisse an Grundschulen wird nicht nur 
in der öffentlichen Diskussion zunehmend die Benachteiligung oder Vernachlässigung der 
Jungen in Schule und Unterricht thematisiert. Aus entwicklungstheoretischer Perspektive 
drängt sich die Frage auf, ob den bestehenden und teilweise empirisch nachgewiesenen 
geschlechtsspezifischen Unterschieden bzw. Bedürfnissen (vgl. Gieß-Stüber et al., 2008) 
in einer feminisierten Grundschule adäquat begegnet werden kann. Insbesondere der un-
terrichtliche und außerunterrichtliche Schulsport ist mit Blick auf die verschiedenen Di-
mensionen einer Entwicklungsförderung von besonderer Bedeutung und bedarf daher ei-
ner differenzierten Analyse, um zukünftig die impliziten Potentiale der Sport- und Bewe-
gungsangebote im ‚Offenen Ganztag’ geschlechtersensibel auszuschöpfen. 

Vor dem Hintergrund der Expansion von Ganztagsgrundschulen und der damit verbunde-
nen Erweiterung des professionellen Personals (z. B. männliche Übungsleiter/Trainer, 
Sportstudenten), speziell für die nachmittäglichen Angebote, ist der oben skizzierte For-
schungsgegenstand von hohem Interesse. Nicht zuletzt laut Grundsatzpapier des DOSB 
und der DSJ (2008) stellt die Ganztagsförderung eine Chance dar, „als unverzichtbarer 
Bestandteil des ganzheitlichen Erziehungs- und Bildungsauftrags die körperliche, soziale, 
emotionale und geistige Entwicklung zu unterstützen“. Folglich ergibt sich das leitende Er-
kenntnisinteresse der Teilstudie, inwieweit sportbezogene Ganztagsangebote geschlechts-
sensibel den individuellen Bedürfnissen von Mädchen und Jungen gerecht werden?  

Auf der Grundlage der quantitativen Daten der Gesamterhebung erfolgte die Auswahl der 
Schulen. An den acht ausgewählten offenen Ganztagsgrundschulen wurden qualitative 
Fallstudien durchgeführt. Mit Hilfe von Leitfaden-Interviews (Sportlehrer/innen, Übungslei-
ter/innen, Schüler/innen) und systematischen Beobachtungen von Sportunterricht und 
Ganztagsangeboten werden die Geschlechterverhältnisse untersucht (vgl. Mayring, 2002), 
um auf der theoretischen Folie eines sozialkonstruktivistischen Ansatzes eine differenzier-
te Analyse und geschlechtertheoretisch fundierte Einordnung vorzunehmen. Erste Befun-
de verweisen auf eine Dramatisierung von „Geschlecht“ im Schulsport der offenen Ganz-
tagsgrundschulen.  
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Status der sportmotorischen Leistungsfähigkeit an Münsteraner  
Grundschulen 

Maike Tietjens1, Bernd Strauß1, Marie-Christine Wehrmann1 & Ilka Seidel2 
1Universität Münster, 2Universität Osnabrück 

Einleitung 

Ziel dieses durch das MFKJK NRW geförderten Projektes ist es, mit Hilfe der motorischen 
Testung Schüler/innen, Eltern und Schulen eine Rückmeldung über den Ist-Stand der moto-
rischen Leistungsfähigkeit der Schüler/innen der vierten Klasse zu geben, um Anhaltspunkte 
für eine individuelle Förderung wie auch für schulbezogene Interventionen zu erhalten.  

Methode 

In den Jahren 2010 (n = 1612) und 2011 (n = 1452) wurden Münsteraner Viertklässler, da-
von n = 1501 Mädchen, mit dem Motorischen Test für Nordrhein-Westfalen/DMT 6-18 
(Bös, Schlenker & Seidel, 2008; Bös et al., 2009) getestet. Das Durchschnittsalter betrug 
9.63 Jahre (SD = .62) bei einem durchschnittlichen BMI von 17.6 (SD = 2.93). Die Rohda-
ten wurden entsprechend der Vorgaben (Geschlecht, Alter) von Bös et al. (2009) normiert. 
Als weitere Daten konnten u. a. Affinität der Schule zum Sporttreiben (über Selbstauskünf-
te) sowie schulbezogene soziodemographische Faktoren berücksichtigt werden.  

Ergebnisse 

Die acht Subtests des DMT 6-18 interkorrelieren signifikant im kleinen bis mittleren Bereich 
(-.52 < r < .54, p < .05; Ausnahme Rumpfbeuge – 6min-Lauf p > .10). Bzgl. der Rohwerte 
unterscheiden sich Mädchen und Jungen nur mit kleiner Effektgröße (p < .01; �² < .08) signi-
fikant, mit Ausnahme des 6min-Laufs (p < .01; �² < .12). Jungen (M = 1108.66; SD = 124.25) 
laufen im 6-Minuten-Lauf weiter als Mädchen (M = 1019.61, SD = 115.70). Die Münsteraner 
Kinder weisen im Vergleich zur Normstichprobe aus Bös et al. (2009) in den Subtests unter-
durchschnittliche bis überdurchschnittliche Leistungen auf. Kinder mit einem hohen BMI zei-
gen signifikant schlechtere Leistungen (p < .01; .07 < �² < .17). Die soziale Lage der Schule, 
der Stellenwert des Sports der Schule sowie die Ausländerquote erbringen signifikante, aber 
nur sehr kleine Unterschiede (p < .001; .01 < �² < .02). 

Diskussion 

Insgesamt zeigen die Befunde, dass die Schüler/innen in den Laufdisziplinen eher über-
durchschnittliche während sie in den Kraftdisziplinen eher durch- bis unterdurchschnittliche 
Leistungen erbrachten. Spezifische Erkenntnisse aus dem Schulprofil oder der sozialen 
Lage ließen sich nicht ableiten. Relevante Einflussfaktoren waren vielmehr personale Fak-
toren (z. B. BMI). In einem zweiten Schritt des Projektes werden anknüpfend Interventio-
nen mit Lehrkräften, Kinder und Eltern erarbeitet. 
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Untersuchung der sportlichen Leistungsentwicklung anhand  
ausgewählter Disziplinen der leichtathletischen Bundesjugendspiele 

Christoph Walther & Robert Prohl 

Goethe-Universität Frankfurt am Main 

In den Medien wie auch in der Fachöffentlichkeit werden vielerlei Vermutungen zur verän-
derten Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler angestellt. Stellvertretend sei hier 
das Ergebnis eines Surveys von Bös et al. (2008, S. 141) angeführt, dass „die motorische 
Leistungsfähigkeit von Kindern und Jugendlichen im Alter von 6 bis 8 Jahren in den Jah-
ren 1975 bis 2000 im Durchschnitt um etwa 10 % abgenommen“ hat. Allerdings ist verein-
zelt auch Gegensätzliches zu hören. So berichten z. B. Klein und Kollegen (2004), dass 
sie keine Bestätigung des Leistungsabfalls heutiger Jugendlicher finden konnten. Auch 
wird die Vergleichbarkeit früherer Ergebnisse auf Grund unterschiedlicher Testbedingun-
gen angezweifelt (Kretschmer & Wirszing, 2007).  

Die Bundesjugendspiele stehen seit über 50 Jahren synonym für einen leichtathletischen 
Drei- oder Vierkampf, obwohl die Bundesjugendspiele auch als Wettkampf im Schwimmen 
oder Turnen bzw. als spielerischer Wettbewerb durchgeführt werden können. Seit Anfang 
der 90-er Jahre sind die Leistungsdaten von einer Vielzahl von Schülern digital erfasst 
worden. Da die „maßgeblichen Strukturelemente“ der BJS „Leistung“ und „Wetteifer“ sind, 
bieten sich diese an, um die Niveauunterschiede der sportlichen Leistungsfähigkeit über 
den Zeitraum der letzten 20 Jahre zu untersuchen (vgl. Söll, 1995). 

Im Rahmen einer Voruntersuchung wurden an 9 hessischen Schulen die Bundesjugend-
spielergebnisse von insgesamt 13.112 Schülerinnen und Schülern gesammelt.  

Der vorliegende Beitrag stellt die Ergebnisse der 14- (N = 1759), 15- (N = 1592) und 16-
jährigen (N = 1586) Mädchen und Jungen einer Schule bezüglich der Disziplinen Weit-
sprung, Sprint und der erreichten Gesamtpunktzahl vor. Dabei ist insbesondere der Ein-
fluss des Geburtsjahrganges auf die Leistung von Interesse. Mittels Gruppenvergleich 
werden die Schüler der Wettkampfjahre 1993-1998 (n = 3541) mit den Schülern aus den 
Jahren 2005-2010 (n = 3663) verglichen (T-Test für unabhängige Stichproben). Insgesamt 
zeigt sich ein sehr uneinheitliches Bild. Aufgrund der Datenlage kann nicht geschlossen 
werden, dass die erfassten leichtathletischen Leistungen der Schüler über den Zeitraum 
der letzten 15 Jahre systematisch gesunken sind. 
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Einfluss einer sportbezogenen Schulfahrt auf die soziale Integration 
von Schüler(inne)n der Jahrgangsstufe 7  

Christoph Walther & Robert Prohl 
Goethe-Universität Frankfurt am Main 

Soziale Integration und das soziale Miteinander sind hervorgehobene Erziehungsziele des 
Schulsports. Dabei gelten Schulfahrten als besonders geeignete Organisationsform, um 
das soziale Klima innerhalb einer Klasse zu verbessern (vgl. Reuker, 2008), da sie „völlig 
neue, andere Bewegungs-, Erlebnis- und Lernmöglichkeiten“ (Altenberger & Höss-Jelten, 
2006, S. 253) bieten. Die empirische Befundlage ist jedoch durchaus lückenhaft (vgl. Bähr, 
2008). Zudem haben die steigende Pluralität und Offenheit der modernen Gesellschaft da-
zu geführt, dass der Kreis der „Integrationsbedürftigen“ an Kontur verliert, so dass die lan-
ge Zeit vorherrschende Fokussierung auf die Integration von Migranten insbesondere im 
schulischen Umfeld immer weniger plausibel erscheint (vgl. Grimminger, 2009). Mit Hilfe 
der Desintegrationstheorie von Anhut und Heitmeyer (2000) lässt sich das Konstrukt „In-
tegration“ in allgemeinerer Form über das antinomische Begriffspaar „Anerkennung vs. 
Ablehnung“ operationalisieren, wobei zwischen positionaler, moralischer und emotionaler 
Anerkennung bzw. Ablehnung unterschieden wird.  

Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich mit dem Einfluss einer sportbezogenen Schulfahrt 
(Skifreizeit) auf die soziale Integration in der Jahrgangsstufe 7. Die Teilnehmenden (über-
wiegend Anfänger; 86 %) erlernen in sechs Skitagen in wechselnden, klassenübergreifen-
den Kleingruppen das Snowblade fahren. Mittels eines soziometrischen Wahlverfahrens 
wurden die Anerkennungs- und Ablehnungsverhältnisse von vier Schulklassen (N = 95) zu 
drei Messzeitpunkten (Eingangs-, Ausgangs- und Behaltenstest nach sechs Wochen) 
computergestützt erhoben. Die Ergebnisse zeigen einen signifikanten, nachhaltigen An-
stieg (p = .05) der allgemeinen positiven Wahlen, sowie eine signifikante, nachhaltige Ab-
nahme der allgemeinen negativen Wahlen. Die exemplarische vorgenommene Differenzie-
rung nach gleichgeschlechtlichen und zwischengeschlechtlichen Wahlen zeigt, dass sich 
die zwischengeschlechtlichen positiven Wahlen gesteigert haben, während sich die 
gleichgeschlechtlichen negativen und positiven Wahlen nicht signifikant veränderten. Auf 
der Grundlage dieser Befunde wird abschließend das Integrationspotenzial pädagogisch 
inszenierter Sportangebote differenziert diskutiert.  
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Bewegungsangebote im freien Spiel des Kindergartens 

Evelyne Wannack 

Pädagogische Hochschule Bern 

Vermehrt werden Kindergarten und Schule mit gesellschafts- und bildungspolitischen An-
sprüchen konfrontiert. Dazu gehört aufgrund zahlreicher Studien zu Übergewicht, zu Be-
wegungsmangel und zu motorischen Auffälligkeiten auch der Ruf nach mehr Bewegungs- 
und Gesundheitserziehung. Im Kanton Bern (Schweiz) wurde darauf mit dem Projekt „Pur-
zelbaum – mehr Bewegung im Kindergarten“ reagiert. Es siedelt seine Ziele auf der Ebene 
der Unterrichtsgestaltung, der Zusammenarbeit mit den Eltern sowie der Weiterbildung 
von Kindergartenlehrpersonen an.  

Im vorliegenden Forschungsprojekt fokussieren wir auf die vermehrte Förderung der moto-
rischen Fähigkeiten der Kinder im Rahmen des Kindergartenalltags. Uns interessieren al-
so Prozesse der Unterrichtsentwicklung in der Umsetzungsphase des Projekts Purzel-
baum. Konkret geht es einerseits um die Fragen, wie die Kindergartenlehrpersonen ihre 
Unterrichtsgestaltung ändern und welche Bewegungsangebote sie – insbesondere im frei-
en Spiel – für die Kinder bereitstellen. Andererseits rücken wir die motorischen Aktivitäten 
der Kinder ins Zentrum, indem wir analysieren, wie die Kinder die Bewegungsangebote im 
freien Spiel nutzen.  

Unsere Fragestellungen bearbeiten wir im Rahmen einer qualitativen Anlage. Die Stich-
probe besteht aus acht Kindergärten mit altersgemischter Zusammensetzung der zweiten 
Weiterbildungsstaffel. Forschungsmethodisch sind wir so vorgegangen, dass wir vor der 
Umsetzungsphase des Projekts Purzelbaum eine Raumanalyse durchgeführt haben. Da-
bei wurden die verschiedenen Funktionsbereiche in den Grundriss des Kindergartens ein-
gezeichnet. Während der Umsetzungsphase haben wir die zweite Raumanalyse durchge-
führt, um den Veränderungen in der Raumgestaltung nachzugehen. Zugleich haben wir 
die Grundrisse der Raumanalysen für die problemzentrierten Interviews mit den Kindergar-
tenlehrpersonen verwendet, damit sie anhand dieser die Anpassung ihrer Unterrichtsge-
staltung erläutern konnten. Um die Aktivitäten der Kinder einzufangen, haben wir in jedem 
Kindergarten während einer Woche die Bewegungsangebote im freien Spiel videografiert.  

Die Raumanalyse sowie die problemzentrierten Interviews bilden die Datengrundlage, um 
die Seite der Bewegungsangebote zu erfassen. Für das Bewegungsangebot im freien 
Spiel können wir drei verschiedene Aufgabenstellungen extrahieren. Auf der Nutzungssei-
te zeigt sich anhand der Videoaufnahmen, wie unterschiedlich diese sowohl von den Kin-
dergruppen als auch von den einzelnen Kindern für Bewegungs- und weitere Aktivitäten 
wahrgenommen werden.  

Die Studie zielt darauf ab, Hinweise zur fachdidaktischen Umsetzung von Bewegungsan-
geboten unter Einbezug der Kinderperspektive herauszuarbeiten und diese im Rahmen 
allgemeiner kindergartenpädagogischer Konzepte zu situieren.  
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Sportangebote für ‚schwierige‘ Schülerinnen und Schüler im Nachmit-
tagsprogramm der Regelschule als Aufgabenfeld der Sportpädagogik? 
Vorstellung einer Konzeption am Beispiel Judo 

Mone Welsche1 & Sigrid Happ2 
1Katholische Hochschule Freiburg, 2Universität Hamburg 

Sport an einer Regelschule zu unterrichten stellt aufgrund der Heterogenität der Klassen 
für jeden Sportlehrer eine Herausforderung dar. Als besonders schwierig gestaltet sich die 
Situation, wenn auch an Regelschulen Schülerinnen oder Schüler in ihrem allgemeinen 
und/oder Bewegungsverhalten so auffällig sind, dass sie den Anforderungen der sportpä-
dagogischen Situation im Klassenverband, sei es motorisch, emotional oder sozial, nicht 
oder nur unzureichend gerecht werden können (vgl. Wolters, 2008). An vielen Regelschu-
len finden Sport AGs, aber auch Pausenaktivitäten (Ehmler et al., 2008) statt, die sportpä-
dagogische Inhalte nutzen, um den Kindern und Jugendlichen nicht nur interessante Frei-
zeitangebote zu bieten, sondern auch Kompetenzen im emotionalen und sozialen Bereich 
zu vermitteln, oftmals im Kontext von Gewaltpräventionsprojekten (vgl. Happ et al., 2009; 
Hofmann, 2010). 

Das hier vorgetragene Beispiel stellt ein sportpädagogisches Projekt im Bewegungsfeld 
Ringen und Raufen für ‚schwierige’ Kinder und Jugendliche der 6. Klasse dar, das an einer 
Regelschule in Hamburg durchgeführt wurde. Die Organisation und die Konzeption wer-
den vorgestellt, bevor kritisch diskutiert wird, was Sportangebote, hier am Beispiel Judo, 
für ‚schwierige’ Schülerinnen und Schüler an einer Regelschule leisten können, ob solche 
Angebote zukünftig vermehrt in den Aufgabenbereich der Sportpädagogik fallen und was 
für Implikationen sich daraus folgend für die Ausbildung von Sportpädagogen und Sport-
lehrern ergeben müssten.  
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Evaluation der Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote (BeSS-Angebote) 
an offenen Ganztagsgrundschulen in NRW 

Uwe Wick & Roland Naul 

Willibald-Gebhardt Institut e.V., Universität Duisburg-Essen 

Das Forschungsprojekt „Evaluation des BeSS-Angebotes an offenen Ganztagsschulen im 
Primarbereich in seinen Auswirkungen auf die Angebote und Struktur von Sportvereinen, 
Koordinierungsstellen und die Ganztagsförderung des LandesSportBundes NRW in Nord-
rhein-Westfalen“ wurde 2008 mit einer Essener Pilotstudie begonnen (vgl. Forschungs-
gruppe SpOGATA, 2008). Für die 2009 gestartete Hauptstudie wurden fünf kreisfreie 
Städte und fünf Landkreise nach verschiedenen Kriterien, u. a. nach den in NRW vorhan-
denen regionalen Siedlungstypen, als repräsentativ für NRW ausgewählt. Im Schuljahr 
2009/10 wurden dort Onlinebefragungen der offenen Ganztagsgrundschulen (Modul A 1), 
der Vereine mit und ohne BeSS-Angebote (Modul A 2), der Übungsleiter/innen und päda-
gogischen Fachkräfte mit BeSS-Angeboten (Modul A 3) durchgeführt. Im Modul A 4 wur-
den anschließend noch die Träger und Kooperationspartner des offenen Ganztags sowie 
diejenigen institutionellen BeSS-Anbieter, die keinem Sportverein entsprechen, mit einem 
Kurzfragebogen befragt (Juli bis Dezember 2010), außerdem Interviews mit den Koordi-
nierungsstellen „Ganztag“ des Sports bei den Stadt- und Kreissportbünden geführt (No-
vember 2010 bis Februar 2010).  

Sportvereine als traditionelle Kooperationspartner von Schulen, etwa durch freiwillige Ar-
beitsgemeinschaften im Sport, werden durch die BeSS-Angebote im offenen Ganztag vor 
neue Herausforderungen gestellt. Auf der einen Seite gibt es Erwartungen an die traditio-
nellen Sportvereine, nun diese BeSS-Angebote durchzuführen, auf der anderen Seite stel-
len genau diese BeSS-Angebote eine neue „dritte Angebotssäule“ im Kinder- und Jugend-
sport dar – neben dem Sportunterricht und der traditionellen Kinder- und Jugendarbeit auf 
Vereinsebene. 

Neben der Präsentation des Forschungsdesigns werden im Vortrag die Ergebnisse der 
Vereinsbefragung in Kombination mit Aussagen über die Sportvereine aus den anderen 
Befragungen im Hinblick auf die Situation der Sportvereine und auf die Erwartungen an 
diese Vereine im neu entstandenen Netzwerk „Offener Ganztag“ sowie Auswirkungen des 
Ganztags auf die traditionelle Kinder- und Jugendarbeit im Verein näher analysiert. 
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„Sogar beim Regen gingen wir spazieren“ – Evaluation der Bewegungs-
initiative „Punkten mit Klasse“ an österreichischen Volksschulen 

Nadine Zillmann & Franz Mairinger 

Universität Wien 

Vor dem Hintergrund rezenter Publikationen über unzureichende Umfänge gesundheits-
wirksamer Bewegung und unausgewogene Ernährung bei Kindern (z. B. WHO, 2008), ist 
das Interesse an gesundheitsfördernden (Bewegungs-)Initiativen für diese Zielgruppe un-
gebrochen. Bewegungs- und ernährungsorientierte Projekte für Kinder werden bevorzugt 
in Schulen etabliert, zunehmend drängen auch Sportvereine als Anbieter solcher Aktivitä-
ten auf den Markt. Viele dieser Maßnahmen sind jedoch kurzlebig, wenig nachhaltig und 
vermissen zudem den (wissenschaftlichen) Nachweis ihrer Wirksamkeit. 

Die Aktion „Punkten mit Klasse“, eine jährlich für vier Wochen stattfindende Bewegungs- 
und Ernährungsinitiative an österreichischen Volksschulen im Rahmen des Projektes  
UGOTCHI, wird konzipiert und durchgeführt von einem der Sport-Dachverbände mit dem 
Ziel, das Ernährungs- und Bewegungsverhalten der Kinder (und Eltern) „positiv zu beein-
flussen“ (SPORTUNION Österreich, 2011).  

In Kombination von verhaltens- und verhältnisorientierten Gesundheitsförderungsansätzen 
soll die Zielgruppe dabei mit Strategien wie Punkte sammeln für gesundes Bewegungs- und 
Essverhalten, Informationsmaterialien für Eltern und Lehrkräfte, Maskottchen, Internetauftritt 
etc., animiert werden, einen aktiven, ernährungsbewussten Lebensstil zu verfolgen. Durch 
den Aufbau von Kooperationen zwischen Schulen und Sportvereinen (z. B. Vereins-Initiativ-
stunden in den Schulen, Aufbau spezifischer Kindereinheiten in den Vereinen) sollen zudem 
Strukturen geschaffen werden, die die angestrebte Verhaltensänderung dauerhaft unterstüt-
zen. In 2011 wird die Initiative, an der sich seit 2007 jährlich mehr Klassen beteiligen (z. B. 
2.307 Klassen aus 917 Volksschulen in 2010), erstmals auf seine Wirksamkeit überprüft. 

Im Rahmen der quasi-experimentellen Längsschnittuntersuchung mit Kontrollgruppendesign 
werden mit subjektiven (Fragebögen, Bewegungstagebücher, Aktivitätsprotokolle) und ob-
jektiven (Accelerometer Omron HJ-7201T, Pedometer Actigraph GTM1) Erhebungsinstru-
menten Ernährungsgewohnheiten und das Bewegungsverhalten der Probanden erhoben 
und ausgewertet. Drittklässler (und deren Eltern) aus Wien und Umgebung (Interventions-
gruppe, n = 103, Kontrollgruppe, n = 90) werden dabei zu je drei Messzeitpunkten – vor, 
während und 6 Monate post „Punkten mit Klasse“ – für jeweils 7 Tage untersucht.  

Im Vortrag werden erste vorläufige Ergebnisse der Untersuchungen zum Bewegungs- und 
Ernährungsverhalten der Kinder vor und während „Punkten mit Klasse“ vorgestellt, vergli-
chen und diskutiert.  

Literatur 
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Unterrichtsvideos als Medium der Sportlehrerausbildung im Rahmen 
der Schulpraktischen Studien 

Andreas Albert & Volker Scheid 
Universität Kassel 

Innerhalb der Lehramtsausbildung wird den Schulpraktischen Studien allgemein eine hohe 
Bedeutung zugesprochen. Die Grundidee besteht darin, schon während der Studienzeit 
erste Möglichkeiten zu schaffen Unterrichtspraxis kennen zu lernen sowie erste eigene Er-
fahrungen im Unterrichten zu sammeln. Dies geschieht vor allem durch Hospitationen und 
eigene Unterrichtsversuche in der Schule, die von Studierendengruppen gemeinsam mit 
ihren Mentor(innen) vor- und nachbereitet werden. Im Rahmen dieser ersten Unterrichts-
versuche entstehen immer wieder Lehrsituationen, die eine wertvolle Diskussionsgrundla-
ge für den Austausch über ausgewählte Merkmale „guten“ Unterrichts, wie sie bspw. von 
Meyer (2007) formuliert wurden, darstellen.  

Das im Kontext von HeLPS-3 (Hessische eLearning Projekte in der Sportwissenschaft) 
geplante Projekt versucht den medienspezifischen Mehrwert mitgeschnittener Unterrichts-
szenen gegenüber Selbstberichten im Rahmen der Lehrerausbildung zu nutzen. Durch  
eine Kombination kategoriegeleiteter Beobachtungs- und Reflektionsaufgaben kann so die 
Wahrnehmung und Analyse von Unterricht auf Seiten der Studierenden erprobt und erwei-
tert werden (Ratzka, Lipowsky, Krammer & Pauli, 2005). Die Analyse von Lehrerhandeln 
innerhalb eines erziehenden Sportunterrichts erfolgt u. a. über die durch Zoglowek (2008) 
zusammengetragenen Kompetenzbereiche für Lehrkräfte (Sachkompetenz, didaktische 
und unterrichtliche Kompetenz, soziale Kompetenz, Selbstkompetenz).  

Über die Lehr-Lern-Plattform „sports-edu“ werden den Studierenden ausgewählte Unter-
richtsszenen der Schulpraktischen Studien zur Verfügung gestellt, welche anhand spezifi-
scher Fragestellungen zu den Merkmalen „guten Unterrichts“ (klare Strukturierung des Un-
terrichts, hoher Anteil echter Lernzeit, inhaltliche Klarheit, transparente Leistungserwartun-
gen, Methodenvielfalt, lernförderliches Klima, sinnstiftendes Kommunizieren, individuelles 
Fördern, intelligentes Üben, vorbereitende Umgebung) und den für Lehrkräften geltenden 
Kompetenzbereichen, sowohl online als auch in den Präsenzterminen des Begleitseminars 
analysiert werden. Neben der Analyse von Lehr-Lern-Prozessen durch die gesamte Semi-
nargruppe sowie dem Nachdenken über alternative Handlungsmöglichkeiten, ergibt sich 
zudem die Möglichkeit eine methodisch-didaktische Reflektionskompetenz bei den Studie-
renden zu entwickeln.  

Das Poster stellt die Konzeption des geplanten Projektes und den Einsatz realer Unter-
richtsvideos innerhalb der Schulpraktischen Studien vor. 
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TPS – Brüche und Schlüsselstellen in Sportbiografien von Jugendlichen 

Ramona Amrein & Roland Messmer 

Fachhochschule Nordwestschweiz 

Im Sinne des Tagungsthemas 2011 beziehen wir uns in unserem Beitrag speziell auf die 
Transitionen im Jugendsport. Unser Forschungsinteresse zielt dabei auf die Beweggründe 
der institutionellen Übergänge zwischen Sportunterricht, Vereinssport, informellem Sport 
und freiwilligem Schulsport aber auch auf die Qualität und Intensität der sportlichen Aktivi-
tät (z. B. Transitionen zwischen Breiten- und Leistungssport) ab. 

Daraus erfolgen drei Fragestellungen:  

1. Welches sind die Beweggründe für den Ein- oder Ausstieg (oder die Reduktion) von 
Sportaktivitäten?  

2. Welchen Einfluss hat der Sportunterricht auf die sportbiografischen Entwicklungsver-
läufe?  

3. Lassen sich typische Verläufe von Transitionsprozessen in Bezug auf Bewegungsakti-
vität und Sport ausdifferenzieren?  

Methodisch erfolgte die Datenaufnahme und -aufbereitung nach den standardisierten Ver-
fahren der dokumentarischen Methoden von Bohnsack (2003). Die Dateninterpretation 
wurde nach dem Verfahren der „reflektierenden Interpretation“ (Bohnsack, 2001) durchge-
führt.  

Nach der ersten Datenanalyse (vgl. Messmer & Amrein, 2011) konnten aus dem Daten-
satz der 12 Gruppeninterviews (insgesamt 41 Jugendliche) verschiedene Typisierungen, 
die sich auf die Beweggründe von Transitionen beziehen, herausgearbeitet werden. Das 
Augenmerk richtet sich dabei vor allem auf die Typen „Wettkämpfen gegen sich selbst und 
andere“, „Sport als Eigenwert oder Mehrwert“, „Aufmerksamkeit“, „Familiärer Zufall oder 
zufällige Episode“ und „Soziale Interaktion“. Bei diesen Typen handelt es sich um eine 
Teilauswertung.  

Bis zur dvs-Tagung im Sommer 2011 können detailliertere Typenbeschreibungen zu den 
Beweggründen – auch in Bezug auf die verschiedenen genannten Übergänge (Vereins-
sport, informellen Sport, freiwilliger Schulsport und Sportunterricht), wie auch Aussagen 
zum Einfluss des Sportunterrichts auf die sportbiografischen Entwicklungsverläufe ge-
macht werden. 
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„Fit durch die Schule“ – Teilprojekt Hamburg 

Jan Erhorn & Claus Krieger 
Universität Hamburg 

Die von der AOK Rheinland/Hamburg initiierte und finanzierte Initiative „Fit durch die 
Schule“ (Projektzeitraum 2009-2012) verfolgt die Ziele, den Gesundheits- und Fitnesssta-
tus von Kindern und Jugendlichen zu verbessern und sie über Spaß und Freude an der 
Bewegung sowie über die Bindung an einen Sportverein zu lebenslangem Sporttreiben zu 
motivieren (vgl. http://www.fit-durch-die-schule.de/Infos.html). Dazu werden Schulen im 
Rheinland und in Hamburg aufgefordert, sich mit Vorhaben, die den Projektzielen dienen, 
auf eine Förderung zu bewerben. Ausgewählte Vorhaben werden in der Folge finanziell 
gefördert und z. T. konzeptionell weiterentwickelt. 

Das Hamburger Teilprojekt wird durch den Arbeitsbereich Bewegung, Spiel und Sport, in 
Kooperation mit dem Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung, betreut. Der-
zeit werden Vorhaben an 32 Schulen gefördert, insgesamt ist die Förderung von Vorhaben 
an 60 Schulen geplant. Im Sinne einer Handlungsforschung (die dem übergeordneten Ziel 
der Erarbeitung von Orientierungen folgt, die das Handeln im sozialen Feld anleiten, vgl. 
Mayring, 2002) werden die Bedürfnisse der Schulen und die von ihnen geplanten Vorha-
ben aufgegriffen und bilden den Ausgangspunkt für eine konzeptionelle und wissenschaft-
liche Begleitung, indem Prozesse angestoßen, aufgegriffen und evaluiert werden. Dafür ist 
eine stetige Kommunikation mit den geförderten Schulen unerlässlich, weshalb ein enger 
Kontakt zu ihnen gepflegt wird (z. B. Kontakttreffen, Schulbesuche, Telefon- und Email-
kontakt). Durch den direkten Austausch ergaben sich folgende Themenschwerpunkte, die 
von der universitären Projektgruppe aufgearbeitet und wiederum in die Schulen getragen 
wurde: 1. Organisatorische und praktische Fragen zur „bewegten Pause“ (Materialaus-
wahl, -lagerung und -ausleihe), 2. Ermittlung der Schülersicht (Schülerinterviews, Schüler-
Fragebogen zu relevanten Themen und Fragestellungen der beteiligten Schulen), 3. Aus-
bildung von Sporthelfern (Handreichung zu bestehenden Angeboten, Entwicklung eines 
Ausbildungskonzeptes) und 4. Sponsoring (rechtliche Grundlagen, Einwerbung zusätzli-
cher Gelder). 

Das Ergebnis der beschriebenen Handlungsforschung bilden themengebundene, an den 
Bedürfnissen der begleiteten Schulen orientierte Handreichungen. Auf diese Weise konnte 
an die schulischen Initiativen anknüpfend ein Beitrag zu einer bewegungsförderlichen 
Schulentwicklung geleistet werden. 
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Aufwachsen mit Sport. Design, Konzeption und Befunde einer  
10-jährigen Längsschnittstudie zwischen Kindheit und Adoleszenz 

Erin Gerlach1 & Wolf-Dietrich Brettschneider2 
1Universität Basel, 2Universität Paderborn 

Wie in der Tagungsankündigung dargestellt, liegen zum Sportengagement in Kindheit und 
Jugend seit den 90-er Jahren eine Reihe differenzierter Studien vor. Wenngleich sich zu 
Beginn des neuen Jahrtausends einerseits ein Trend zur vermehrten Durchführung von 
Längsschnittstudien gezeigt hat und andererseits zunehmend jüngere Heranwachsende in 
den Fokus gerieten, weiß man immer noch relativ wenig darüber, wie sich Sportkarrieren 
über die Lebensphase der Jugend hinweg tatsächlich entwickeln, wodurch sie beeinflusst 
werden und wie sich ihre Bedeutung für Heranwachsende in dieser Zeit erschließt. Mehr-
jährige längsschnittliche Studien, die das komplexe Zusammenspiel des sportlichen Enga-
gements auf der einen Seite und verschiedener Facetten der Entwicklung von Heran-
wachsenden auf der anderen Seite entwirren können, gibt es kaum.  

Die vorliegende Studie hat mit etwa 1.200 Kindern in der Kindheit begonnen (Brettschnei-
der & Gerlach, 2004), Heranwachsende in die Jugend begleitet (Gerlach, 2008; Büne-
mann, 2009) und fand letztendlich nach 10 Jahren in der Adoleszenz ihren Abschluss. Be-
reits durch ihre längsschnittliche Untersuchungsanlage und durch die Berücksichtigung 
zweier ökologischer Wechsel im Untersuchungszeitraum (Übergang von der Primar- zur 
Sekundarschule sowie von der Sekundarstufe I in die Sekundarstufe II bzw. in die berufli-
che Ausbildung), aber auch durch die Kombination von Fragebogendaten mit Daten von 
motorischen Testleistungen, die aus einem Talent-Screening aus der 3. Klassenstufe aus 
dem Kreis Paderborn stammen, geht sie neue Wege in der Kinder- und Jugendforschung.  

Die Studie geht einer Reihe von Fragen des gegenseitigen Einflusses von Sportengage-
ments auf der einen Seite und Aspekten der physischen, psychischen und sozialen Ent-
wicklung auf der anderen Seite nach. Im Beitrag werden Design und Anlage der Studie, 
erste Ergebnisse zur Sportkarriere (z. B. Vereinsengagement, Einfluss der motorischen 
„Mitgift“) und zur Bildungskarriere (z. B. Bildungsgänge, soziale Herkunft) sowie zu Aspek-
ten der Entwicklung der Heranwachsenden (z. B. zur Selbstkonzept- und Gesundheits-
entwicklung) präsentiert. Dank ihres Designs kann die Studie empirisch die Chancen, aber 
auch die Grenzen aufzeigen, die dem (organisierten) Sport innewohnen. 
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Multimodales Lernen im Sport –  
Beiträge aus der motorischen Gedächtnisforschung 

Diana Henz 

Johannes Gutenberg-Universität Mainz 

Einleitung 

Ziel des Vermittelns neuer Bewegungsabläufe ist nicht nur die technisch einwandfreie 
Wiedergabe durch den Lernenden, sondern auch die Anpassungsfähigkeit des Bewe-
gungsverhaltens unter neuen Umweltgegebenheiten und zugleich Unanfälligkeit gegen-
über äußeren Störfaktoren. Aus der motorischen Gedächtnisforschung ist bekannt, dass 
multisensorisch codierte Bewegungsrepräsentationen robuster gegenüber externen Stö-
rungen sind als wenn sie in nur einer sensorischen Modalität codiert werden (Rossetti, 
Desmurget & Prablanc, 1995). Dieser Ansatz wurde in der vorliegenden Studie untersucht. 

Methode 

In dieser experimentellen Studie hatten die Probanden (n = 13) die Aufgabe, Bewegungen 
mit drei linearen Segmenten entweder auszuführen (kinästhetisch-visuelle Lernphase)  
oder zu beobachten (visuelle Lernphase) und nach einem Behaltensintervall wiederzuge-
ben (Abrufphase). Im Behaltensintervall mussten Störaufgaben (visuell, visuell-kinästhe-
tisch, kinästhetisch) bearbeitet werden. Die Bewegungsdaten wurden auf Fehlerrate,  
Timing und räumliche Kongruenz während Lern- und Abrufphase überprüft und statisti-
schen Tests (Varianzanalysen mit post-hoc Tests) unterzogen. 

Ergebnisse 

Anhand der erhöhten Fehlerrate zeigt sich eine größere Beeinträchtigung der Gedächtnis-
leistung bei kinästhetisch-visueller Lernphase gegenüber einer rein visuellen Lernphase 
(F(1, 12) = 23.37, p < .001), insbesondere bei Störaufgaben mit kinästhetischen Komponen-
ten. Anhand der Bewegungsdauer lässt sich jedoch beobachten, dass der Abruf zeitlicher 
Parameter, wie etwa der Bewegungsdauer, bei rein visueller Lernphase unpräziser ist als 
bei zusätzlich vorhandener kinästhetischer Information (F(1, 12) = 19.40, p = .001). 

Diskussion 

Die Ergebnisse zeigen, dass multimodales Lernen eine höhere Präzision des Bewegungs-
verhaltens, insbesondere des Erlernens zeitlicher Charakteristika, begünstigt. Allerdings ist 
das Erlernen von Bewegungen unter dieser Methode zu Beginn anfälliger gegenüber exter-
nen Störungen. Eine mögliche Erklärung hierfür ist die erforderliche Integration sensorischer 
Informationen unterschiedlicher Modalitäten. Die Ergebnisse regen zu einer angemessenen 
Gestaltung des Unterrichtstempos an, um Verletzungen und Unfälle durch eine Überlastung 
des kognitiven Systems des Lernenden während des Lernprozesses zu vermeiden. 

Literatur 

Rossetti, Y., Desmurget, M. & Prablanc, C. (1995). Vectorial coding of movement: vision, proprioception or 
both? Journal of Neurophysiology, 74, 457-463. 
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Der professionelle Blick von Sportlehrkräften –  
ein Vergleich von Gruppen unterschiedlicher Expertise bei der Deutung  
von Sportunterricht1 

Sabine Reuker 
Justus-Liebig-Universität Gießen 

Einleitung 

Die Auseinandersetzung um die Professionalisierung von Lehrkräften wird derzeit sehr 
kontrovers geführt (vgl. Baumert & Kunter, 2006). Aufschlussreiche Erkenntnisse liefern 
Untersuchungsergebnisse im Rahmen der Expertiseforschung, in denen Unterschiede 
zwischen Experten und Novizen beim Erkennen von bedeutsamen Ereignissen (”noticing“) 
und bei der wissensbasierten Begründung der Auswahl (”knowledge based reasoning“) 
nachgewiesen wurden. Sherin und van Es (2009) sprechen hierbei vom professionellen 
Blick (”professional vision“), der bei der Deutung von Unterricht von Bedeutung ist. 

Zielsetzungen und Methode 

Für die Analyse des professionellen Blicks im Sportunterricht wird die Wahrnehmung 
punktueller Ereignisse um die Beobachtung und Interpretation von Prozessen erweitert. 
Zudem werden Gruppen unterschiedlicher sportpädagogischer und sportpraktischer Ex-
pertise miteinander verglichen, um der Bedeutung verschiedener Wissensbereiche nach-
zugehen. Zwei Fragestellungen sind leitend: 

• Was kennzeichnet den professionellen Blick von Sportlehrkräften bei der Wahrneh-
mung von kritischen Bewegungshandlungen und sozialen Prozessen?  

• Welche Wissens- und Könnensbereiche lassen sich für die unterschiedlichen Anforde-
rungen der beiden Aufgabenbereiche als hilfreich identifizieren? 

Zur Klärung der Fragen werden die Gruppen unterschiedlicher Expertise bei der Beobach-
tung und Deutung von Sportunterricht im 4-Felder-Design miteinander verglichen. Als Be-
obachtungsmaterial dienen Sportunterrichtssequenzen, in denen neben motorischen auch 
soziale Lernprozesse im Fokus stehen. Die Versuchspersonen werden per Leitfaden-
Interview zu den Sequenzen befragt. Die Interviews werden kategorial ausgewertet. 

Ergebnisse 

Es werden Unterschiede in den Beobachtungsschwerpunkten und ihrer wissensbasierten 
Begründung sowie in den hierfür benötigten Qualifikationen in Abhängigkeit der jeweiligen 
Aufgabestellungen erwartet. Erste Ergebnisse werden auf der Tagung vorgestellt. 

Literatur 
Baumert, J. & Kunter, M. (2006). Stichwort: Professionelle Kompetenz von Lehrkräften. Zeitschrift für Erzie-

hungswissenschaft, 9 (4), 469-520. 
Sherin, M. & van Es, E. (2009). Effects of Video Club Participation on Teachers' Professional Vision. Journal 

of Teacher Education, 60 (1), 20-37. 

                                             
1 Diese Studie wird von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) gefördert (GZ: RE 3197/1-1). 
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Macht Schulsport „bessere“ Menschen aus unseren Kindern? 
Empirische Befunde der Berner Interventionsstudie Schulsport (BISS) 

Mirko Schmidt, Stefan Valkanover & Achim Conzelmann 
Universität Bern 

Einleitung 

Als eine wesentliche Begründungslinie für die Legitimation des Schulsports wird seine 
persönlichkeitsfördernde Funktion angeführt. Sportpsychologie und Sportpädagogik tun 
sich aber noch immer schwer, empirische Belege für dieses sportpädagogische Postulat 
zu finden. In der letzten Dekade geriet mit dem Selbstkonzept ein kognitives Persönlich-
keitsmerkmal in den Fokus, das einen gegenstandsadäquateren Zugang zur Überprüfung 
des pädagogischen Postulats ermöglichte.  

Methode 

In der „Berner Interventionsstudie Schulsport“ (BISS; Conzelmann, Schmidt & Valkanover, 
in Press) wurde dieses Postulat einer empirischen Überprüfung unterzogen, wozu drei 
theoriegeleitete Interventionen entwickelt wurden, welche die Förderung einzelner Dimen-
sionen des nichtakademischen Selbstkonzepts zum Ziel hatten. Dabei durchliefen 17 Mit-
telstufenklassen (n = 446, MAlter = 11.9) mehrerer Berner Primarschulen im Rahmen einer 
quasi-experimentellen Längsschnittstudie während eines Schuljahres zwei Treatmentpha-
sen à 10 Wochen. Varianzanalytische Verfahren mit Messwiederholung kamen zum Ein-
satz, um die a priori formulierten Hypothesen zu überprüfen. 

Ergebnisse und Diskussion 

Die Projektergebnisse zeigen, dass sich Schülerinnen und Schüler durch persönlichkeits-
fördernden Unterricht, der sich durch sportmotorische Aufgaben mit einer ausgeprägt so-
zialen, emotionalen oder physischen Orientierung auszeichnet, selbstwirksamer erleben. 
Vergleicht man den Unterricht in den Experimentalklassen mit jenem der Kontrollklassen, 
ist bezogen auf die Inhaltsauswahl kein bedeutender Unterschied auszumachen: Themen 
wie Spielentwicklung, Geräteturnen, Klettern und Fallen, Ausdauertraining oder Hoch-
sprung finden wir entsprechend den Lehrplanvorgaben für fünfte Klassen auch in den 
Sportlektionen der Kontrollklassen. Zentrale Erfahrungsdifferenz zwischen Interventions- 
und Vergleichsgruppe war der Aspekt der bewussten Auseinandersetzung im Sinne einer 
Selbst- und Fremdbeobachtung a) des eigenen Leistungsvermögens und der eigenen 
Leistungsentwicklung, b) der Erfahrungen in Gruppenprozessen und/ oder c) der Angst in 
Grenzsituationen. Dieser konsequent geförderte reflexive Überbau der Sportlektion in 
Form von Feedbackgesprächen zwischen Schülerinnen und Schülern und der Lehrperson, 
unter den Schülerinnen und Schülern oder im Protokollieren der individuellen Lernentwick-
lung und deren Bewertung im Lernjournal vermag aus unserer Sicht wesentliche Effekte 
der Studie zu erklären.  

Literatur 
Conzelmann, A., Schmidt, M. & Valkanover, S. (in Press). Macht Schulsport „bessere“ Menschen aus unse-

ren Kindern? Bern: Huber. 
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Regionale Sportprojekte 

 

Im Rahmen der Tagung stellen sich verschiedene Projek-
te zum Kinder- und Jugendsport und die Projektträger 
aus der Metropolregion Rhein-Neckar in Postern vor, 
u. a.: 
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Die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) ist ein Zusammenschluss der an sportwis-
senschaftlichen Einrichtungen in der Bundesrepublik Deutschland in Lehre und Forschung tätigen 
Wissenschaftler/innen. Die dvs wurde 1976 in München gegründet und verfolgt das Ziel, die Sport-
wissenschaft zu fördern und weiterzuentwickeln. Sie sieht ihre Aufgabe insbesondere darin: 

���� die Forschung anzuregen und zu unterstützen, 
���� gute wissenschaftliche Praxis auf der Grundlage berufsethischer Grundsätze zu sichern, 
���� die Kommunikation zwischen verschiedenen Disziplinen zu verbessern, 
���� die Lehre zu vertiefen und Beratung zu leisten, 
���� zu Fragen von Studium und Prüfung Stellung zu nehmen sowie den Nachwuchs zu fördern, 
���� regionale Einrichtungen bei der Strukturentwicklung zu unterstützen, 
���� die Personalstruktur wissenschafts- und zeitgerecht weiterzuentwickeln, 
���� die Belange der Sportwissenschaft im nationalen und internationalen Bereich zu vertreten. 
 

Die Aufgaben werden durch die Arbeit verschiedener Organe erfüllt. Höchstes Organ der dvs ist 
die Hauptversammlung, der alle Mitglieder angehören und die mindestens alle zwei Jahre einmal 
tagt. Zwischen den Sitzungen der Hauptversammlung übernimmt deren Aufgaben der Hauptaus-
schuss, dem außer dem dvs-Präsidium Vertreter/innen der Sektionen und Kommissionen ange-
hören. Das dvs-Präsidium besteht aus Präsident/in, Schatzmeister/in (Vizepräsident/in Finanzen) 
sowie bis zu vier weiteren Vizepräsidenten/innen. Zur Unterstützung der Arbeit des Präsidiums ist 
ein/e Geschäftsführer/in tätig. 

Weitere Organe der dvs sind der Ethik-Rat sowie die Sektionen und Kommissionen, die Symposi-
en, Tagungen und Workshops durchführen. Sektionen gliedern sich nach sportwissenschaftlichen 
Disziplinen und Themenfeldern; Kommissionen befassen sich problemorientiert mit Fragestellun-
gen einzelner Sportarten bzw. Sportbereiche. Für besondere, zeitbegrenzte Fragen können ad-
hoc-Ausschüsse gebildet werden. Zurzeit sind in der dvs tätig: 

���� Sektionen: Biomechanik, Sportgeschichte, Sportinformatik, Sportmedizin, Sportmotorik, Sport-
ökonomie, Sportpädagogik, Sportphilosophie, Sportpsychologie, Sportsoziologie, Trainings-
wissenschaft 

���� Kommissionen: „Bibliotheksfragen, Dokumentation, Information“ (BDI), Fußball, Gerätturnen, 
Geschlechterforschung, Gesundheit, Leichtathletik, Schneesport, Schwimmen, „Sport und 
Raum“, Sportspiele, „Wissenschaftlicher Nachwuchs“ 

���� ad-hoc-Ausschüsse: Elementarbereich, Schulsport, Sportwissenschaftliche Tests. 
 
Mitglied in der dvs kann jede/r werden, die/der in der Bundesrepublik Deutschland hauptamtlich in 
Lehre und Forschung an einer sportwissenschaftlichen Einrichtung tätig ist, die/der sportwissen-
schaftliche Arbeiten veröffentlicht hat oder einen sportwissenschaftlichen Studienabschluss (Diplom, 
Magister, Bachelor, Master, Promotion) nachweisen kann. Auf Beschluss des dvs-Präsidiums 
weitere Personen Mitglied werden. Auch können Institutionen oder Vereinigungen Mitglieder der dvs 
werden, wenn ihre Zielsetzung der der dvs entspricht. 

Mitglieder der dvs haben die Möglichkeit, an der Meinungsbildung zu sport- und wissenschaftspoliti-
schen Fragen mitzuwirken. Darüber hinaus ermöglicht die Mitgliedschaft in der dvs u.a. eine kosten-
günstige Teilnahme an allen dvs-Veranstaltungen sowie am alle zwei Jahre stattfindenden „Sport-
wissenschaftlichen Hochschultag“, den Erwerb der Bücher der dvs-Schriftenreihe und den Bezug der 
Zeitschrift „Sportwissenschaft“ zu ermäßigten Mitgliederpreisen. Der formlose Antrag auf Mitglied-
schaft ist zu richten an die dvs-Geschäftsstelle, Postfach 73 02 29, D-22122 Hamburg,          
Tel.: (040) 67 94 12 12, Fax: (040) 67 94 12 13, E-Mail: info@sportwissenschaft.de. 

Weitere Informationen zur dvs finden Sie im Internet unter: www.sportwissenschaft.de 


